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191 Das ild VO  3 Menschen. Beiträge ZULC theologischen undAhilosophischen Anthropologie. Fritz Tillmann ZU Ge-uristag (1 NOVv. 1934) gew1dme: von Schülern und Freunden.Hrsa. V, teinbüchel OR Müncker.249 Düsseldorf 1934, Schwann Lw. Oa Wie der Ge-

20 (VII
elerte glücklich Theorie und Praxis, Wissenschait und relig1iösgeiormtes Ethos verbindet, bei em Gelehrtentum viel Lebens-nähe, akademisches, priesterliches und seelsorgliches Einwirkensich gewahrt hat, zeichnen sich die einzelnen Au{isätze derauch buchtechnisch vorzüglich auigemachten dSammlung, die sıchschön einem einheitlichen Ganzen zusammenschlieBen, VOLrCM durch ihren lebendigen Gegenwartswert adUusS. Sie greifenlar und Irisch die heutige philosophisch-{heologische Problematik,die dem „Menschen  «« graviftiert und in ihm sich konzentriert,aufi, arbeiten scharf die Wesenszüge derselben 1n {lüssiger, leicht-verständlicher Darstellung heraus und eben die letizte Lösungden Tieien der theistisch-chr
Geschichte und Idee ergänze sich als erstier „historischer“‘ und

sflich Orientierten Weltanschauung.
zweiter „SyStematischer“‘der weılleren Ausiührung

2il Wiederholt wird der Grundgedanke
in 21n

der einzelnen Abhandlung d Schluß
Daar Sätzen DUundig und übersichtlich zusammengeTaßt.1e geschichtliche Betfrachtung hebt mit dem en und Neuen1estament d  » Iührt durch DPatristik und Scholastik über Re-NalssanCce, Jahrhunder und Aufklärung zu deutschen 1dea-lismus DZW. ZULF Romantik und bis ZU. Idealismus der Mar-burger Schule. ‚Mensch und Gemeinschaft 1ın deutschem EmpTIinden und Denken‘“‘ chlieBßt diesen 211 ab Aus der 21 derSystematischen BetrachtunYen SC1 als höchst aktuell hervorgehoben„Die menschliche Existen 1n heutiger philosophischer Sicht“, alsharmonisch ausgeglichen „Das Gewissen als uBßerung mensch-lLicher Wesensbestimmung“ y SOWI1@ die beiden Schlußartikel „DerMensch und der Staat“, „Des Menschen Gemeinschaft mit OffLeider tun dem aufschlußre

die vieliac eingestreuten
ichen Beitrag über die Aufklärung

Auslassungen Eintrag. fühlsbetonten, ZUuU eil unsachlichen
en.192 De Raeymacker, L » Introductio generalis ad Philoso-phiam ET ad Thomismum. Ed1110 altera recognita eT ucia 80199 Löwen 1934, Warny Fr Im Ge ensatzden SONS üblichen Einleitungen in die Philosophie wanicht den ystiematischen, ondern den historischen Weg, dieAnfänger it den philosophischen Problemen bekannt machen.In gedrängter Darstellung JäBt die verschiedenen Kulturperiodenund Denker, hre Schulen und Systeme uns vorüberziehen.Historisch und dokumentarisch gut belegt ist auch die Einführung1n den Thomismus, auf den als auf die „Sicherere“‘ LehreSchüler Testlegen möchte Doch anerkennt auch clas ute inandern Denkrichtungen. Die geschichtlichen Überblicke werdenglücklich er

lastische gänzt durch eine reiche Bibliographie über die sSCHO-
philos.

moderne philosophische Literatur, die verschiedenenVerbände und KOongresse. erfüllt das uch vollund gäanz den ihm gesetzten Zweck, eine kurze und solide Orien-
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tierung über das gesamte philosophische en in Vergangenheit
und Gegenwart vermitteln. Als Unterlage für den Unterricht
wird der Abriß allerdings LIULE in der Hand eines didaktisch
mehr als gewöhnlich geschulten Lehrers seinen Dienst leisten,
der versie das angehäu{ffe aterıa eleDen und den

ast.geistigen Krätften der Schuler adNZzZuUDAaSSeCN.
193 (D r’ A Einführung iın die Philosophie unier

Berücksichtigung inrer Beziehungen ZUTF Pädagogik. eil All-
gemeines. Erkenntnistheorie Erkenntnistheorie Pädagogik Hand-
ucherel der Erziehungswiss., hrsg V, Fr Schneider 15a)

ufl. 89 (238 5.) DPaderborn 1934, Schöningh. 4920 Das
ansprechende uchle1n, dessen RrSIEe Auflage 1in dieser Zeitschri
schon gewürdigt WUurde (Schol | 1928 | 136 L Dringt nach
e1ner treiflichen ersien Einführung 1n die philosophischen rage-
stellungen (9—56 1ın der Hauptsache ine Darsiellung der Er-
kenntnistheorie 57—202). egenüber der ersien Auflage sind
namentlich die Abschnitte er den Relatiıvismu uınd ubDer die
Phänomenologie erweitert. An Hand ausgezeichneter geschicht-
licher Überblicke Sch iın die einzelnen erkenntnistheoreti-
schen TroDleme 1n und gibt dann jeweils eine wohl abgewogene
und überzeugende Beurteilung der verschiedenen Systeme. Wenn
WIr etiwas klarer herausgearbeitet wünschten, wäre die IUr die
Möglichkeit der Metaphysik grundlegende scholastische Lehre
VOMM „intelligibile iın sensibili“ ; Wenn scheint, als oD die
apriorische 1NS1C aut Idealwissenschaften eingeschränkt bleibe
(130—132 und die Realität der Allgemeinbegrifie auf INCAdUKLILV
Testgestelltfe Gemeinsamkeiten begründet werde iST die MÖg-
1C  21 der Metaphysik schwer einzusehen. Das igenste die-
SCeT Einführung ist der dritte Teil, „Erkenntnistheorie und äda-
gogik“ 203—233), der den tieigehenden Einiluß der verschie-
enen erkenntnistheoretischen an unkte auft die Verschieden-
heit der pädagogischen Richtungen artut. Druckfehler
Hilpert STa Hilbert, 189 Willwall STa Wo de Vries.

194 Schmidt, F Philosophisches Wörterbuch ufil k1 80
(772 S, Bildnisse) Leipzig 1934, Kröner. geb 1Wn Das
erstaunlich billige Wöorterbuch bietet 1n groBßer geschichtliche
Notizen über zahlreiche Philosophen und kurze, leicht verständ-
iche, manchma recC treffende Erklärungen philosophischer Be-
griife ; der Fachmann wird freilich auch NIC selten Mangel
arhe1ı und Schärfe teststellen TOLIzdem könnte na  —_ das uch
als Nachschlagebehelf für den nfänger empifehlen, nicht
immer und immer wieder der eigene Standpunkt des Vern.. 211
Mon1ismus Haeckelscher ÖOÖbservanz, ZU Durchbruch ame.

de VTr
195 La philosophie chretienne ( Journee eIiudes de

la Societe Thomiste Z GT, 80 (171 S.) aın (Belgien) 1934, Le
Saulchoir. Fr 0 Der zweite Studientag der Societe Tho-
mist! (am 11 dept. 1933), über den hier berichtet WIr WAar
der schr zeitgemäbhen rage gewidmet, in welchem i1nn man
Von „christlicher“ Philosophie sprechen könne Der erstie Redner,

FOorest, behandelt die geschichtlichen Lösungsversuche des
Problems ‚Glaube und Philosophie“, allerdings fast ausschlieBßlich
die abwegigen Ösungen, die entweder eines der beiden Gilieder
ganz aufgeben oder den Glauben 1Ur als Durchgangsstadium
ZUur Philosophie gelten lassen oder eine unmögliche Verquickung
beider versuchen. In der Tolgenden Äussprache ist die



428 Auifsätze und Bücher

Wechselrede zwiıischen ‘&  ()» un s V Deson-
derem Interesse:;: gerade die überspitzten Formulierungen M.S, diejeden positiven Einfluß des Christentums auf die Philosophie De-
streiten, müssen SOzusagen die Unhaltbarkeit dieser Auffassungjedem aufdrängen. In der Nachmittagssitzung erarbeitet dann
A.-R dUus eiz  en dogmatischen und metaphyusischenPrinzipien heraus die LÖSUNG der systematischen rage nach derBerechtigung e1lner „Christlichen“‘ Philosophie, die einerseits wirk-
lıch Philosophie und NIC| Theologie ISst und anderseits doch VO  3Glauben her reiche Anregung und Förderung erfährt. Die ruhi
abwägenden, überlegenen AusIführungen SINd das esie und Tiefste,
W as WIr bisher über diesen Gegenstand gelesen haben In derlebhaften Aussprache kommen auch abweichende ÄnschauungenWort. Interessant ist, daß die Auffassung A  av rıtain VOINlder „Pphilosophie morale adequatement e& (vgl Schol
143) allsSe1ts abgelehnt wWwIird. ine Ergänzung dem werti-
vollen Tagungsbericht Dietet Jansen, Christliche Philosophie:StimmZeit 128 Z Es wird hier klar untier-schieden zwischen einem iur die Philosophie abzulehnenden 10-gischen Einiluß der Glaubenssätze, bei dem diese als T1n-zıpien iın die Beweisführung eingehen, un dem, wir, PSY-chologischen Einfluß des Glaubens, der darin besteht, daß dieserauft Probleme und LöÖsungen hinweist un die philosophischeAÄrbeit befruchtet und erleichtert Zur geschichtlichen C112der rage bietet e1nen weiteren Beitrag Flori Lasrelaciones entire la filosofia la Leologia, Concepto dle 1i1losofilachristiana e] „Arte D  magna del CAaTt0o Lulio az

1888 289— 206 450—468 ; 107 177 Raymundus Lullus1st keineswegs Rationalist, ondern Oordert gerade 1m Gegenteile1inen „INGressus 1n philosophiam CU  3 habitu Hdel s Ganz 1m 1nnndes heute NeuUu erarbeiteten Begri{ffs der „christlichen Philosophie“,
de VT

196. E4D 1:, Hans, Die Grundlegung der abendländischen Phi-losophie. Griechische und christlich-griechische Philosonhie. (DiePhilosophie., hre Geschichte und ihr. Systematik. rSg. V,Steinbüchel. Abt. Lex.-80 (VI U, 202 onn 1934, Han-
sftfein. 6.50. Die Arbeit bildet die Abteilung es wert-vollen, in groBer Planung angelegten katholischen Sammelwerkes

sophischen Handbibliothek“
ein Gegenstück der rühmlichst bekannten Köselschen »  110-

essen ersterschienene Lieferun-
gen CNO (1934) 471 besprochen wurden vgl eb  - 460 U,oben die Besprechung 423—425). Aus dem Zusammenwirken
Vonmn 12 katholischen Philosophen entstehend, soll in htei-lungen (die 1n zwangloser Folge erscheinen und später ın Bän-den zusammengefaßt werden) den gesamten Umkreis der Ge-schichte und der Systematik der Philosophie uUumsSpäannen.Verfasser dieser Ab:t., der Wiener Universitätsprofessor E’ist bereits durch ZWel ähnliche Werke hervorgetreten: „Augustinun die DPatristik“ (1923) und „Der Ausklan der antiken Philo-
sophie und das Erwachen e1iner eit“ (1928) Daher ist
verstiän  ch, daß der Schwerpunkt auch dieses Buches in deretzten DPeriode der griechischen Philosophie 1eg Das 1gen-artige und Neue dieser Darstellung steht nam  lich d dalnicht, WI1C 0S SONST gewöhnlich geschieht, die patristische Philoso-phie außerlich geirenn Von der griechischen behandelt, sonderndie Philosophie VOnN 600 \ Chr. bis 600 Chr. ZUr Einheit VOeTr-
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weblt. eın Leitgedanke ist durch die erührung mıit dem Ar1-
tentum Sind ZWäTr beträchtliche Stücke aus der griechischen (Ge-
dankenwelt ausgeschieden worden (die naturalistischen, atOm1s({i1-
schen, positfivistischen und skeptischen Lehren), der Wesenskern
des griechischen Denkens dagegen, der antike Idealismus, 1st VO  3
christlichen Denken iın einer Synthese „aufgehoben“ worden, durch
die erst Hauptprobleme der antiken Metaphysik, die rage nach

worden Sind
dem Verhältnis Von Ott und Welt USW., folgerichtig beantwortet

In dieser Denkgeschichte VO 600 V, Chr. bis 600
Il. Chr. wurde die gesamite abendländische ultur grundgelegt.
1CSC NeCeUC Art der Zusammenschau und Darstellung wird INa
als Iruchtbringend und anregen bezeichnen mussen. Dal;
der Gnadenlehre Augustins nicht gerecht wird, hat Sawicki in der
QV (1935) eingehend dargelegt. eNIrıc

197 Nestle, W » Menschliche Existenz und politische TZzle-
hung ın der ragödie des Aischylos (Tübinger eiträge ZUr ]ter-
tumswissenschaift, GT, 80 (VII U. Stutigart 1934,
Kohlhammer. Or Diese primär philologische Arbeit zeigt
interessante Beziehungspunkte ZuT Philosophie der Gegenwart,
spezie der Existenzlalphilosophie, und STIe zugleich RT dem
tarken 1INAruc des geistigen Umbruchs 1in Deutschland Dar-
über re das Vorwort schr olfifen und zuversichtlich. Man
War bis ZU! Weltkrieg gewohnt, die tragischen Gestalten der
Griechen, ebenso W1e die des modernen ramas, arau
zusehen, inwieweit S1e individuelle Charaktere SC1CM. ber der
‚0G 0S der Tragödie gibt zunächst einen sich bestehenden Zu-
sammenhang des S1innes oder den Mythos wvieder, menschliche
Sinnesart 1Ur insofern, als S1C Jjenem teilhat. Mit dem Zeriall
des Individualismus wurde die individualistische Betrachtungsweiseauch iın der Erforschung der Tragödie abgelöst. Solange wIir in
den etzten hundert Jahren den eNsSCHeEN UUr iın der Vereinsamungkannten, vermocht: eine Epoche, Tür die mensciliche und politischeExistenz zusammenrTielen, gerade 1m ern ihres Wesens nicht
eria werden. on Aristoteles Wäar dies nicht mehr möÖg-lich rst mIT dem Zerbrechen der en abstiabe wurde der
Weg Irei für den Versuch, den enschen dus seliner ellung1m OÖrdnungsgeifüge atur—Staat—Gott begreifen und damit Z
gleich die Funktion der Dichtung, die ihn schuft, als poliıtische
Erziehung verstehen. Die Durchführung des Togramms,
mal aut Sa kurzem Raum, muß nofwendig schwieri1g Se1in. Proble-
matisch Dbleiben NıC bloß Einzelwertungen, WIC das Urteil 2r
Aristoteles, sondern VOTr em die methodischen Voraussetzungen
Tür die ese, daß Del Aischylos keine Lebensäußerung mehr VOeI-
einzelt, sondern STEeIS eingeordnet 1m Gesamtbild des enschen
gesehen wird;: daß dieses in en seinen Teilen VO  — der Lebens-
Torm der Polis bestimmt wird, iın der der Mensch jener 21it roest-
LOS auifgeht. 10S mehr, als nach Sokrates und atlo die
eigentlichen Fortsetzer des Werkes VON Aischylos werden. Die
geschichtliche Abhängigkeit des Tısioieles Von ato mMacl
schr unwahrscheinlich, da Da der Eudämoniebegri{ff, der CTZT-
lich relig1ös unterbaut und Tür die Sozialauffassung mitbestimmend
ist, iın der Gesellschaftslehre des Aischylos ganz tehlen kann. Ari-
STOLCe1CS SsagtT, daß die Tugend und Eudämaonie bei vielen eiın grö-
Beres Gut 1st als beim einzelnen. Man mMag ZUT These VON Ho-
wald sich nen verhalten, nach dem Del lato VOonNn S0oz1äl-

überhaupt nicht die ede sein kann. ber sicher ist das
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eine, da irgend eine etfonung der Gemeinschaft noch nicht g -
nügt ZU Beweis IUr die reilich ziemlich weit verxDreıitfetie These,
daßb menschliche X1ISienNz bei den en Griechen sich restlos
mIT der Eingliederung in die olls als einziger Lebensiorm deckt.

Chustier.
198 PuSsS T @1 es | Bibliographie | Hrsqg V. Preuß. Staats-

Bibliotheken
bibliothek (Sonderdruck dUus dem „Gesamtkatalog der PreuBßischen

* 20 (156 Sp.) Berlin 1934, Teu. Druckerei-
Verlags-Aktiengesellschafrt. Bel der Besprechung des er-

tus-Magnus-Sonderheiftes des „Gesamtkataloges“ (vgl chno 10
126) auberien WIr den Wunsch, daß auch VOU andern Yro-

Ben Männern, WI1C eIiwa ugustin, VerroOes USW. äahnliche SONder-:-
herausgegeben wuürden. Fuür das hier vorliegende A.-

Sonderheit werden alle Freunde der Scholastik der Direktion des
„Gesamtkataloges“ sich Dank verpilichtet iühlen In 14928 Num-.-
INeTrN werden hier alle usgaben der Werke des der echten,
zweilfelhaiften und unechten), die sich iın den preußischen W1SSsSen-
schaitlichen Bıbliotheken iinden, mit Angabe der undorie und
m1T Nachweis des identischen CS1LZES der Bayrischen Staatsbiblio-
thek iın Uunchen und der Nationalbibliothek ın Wien Dibliogra-
phisch mit vorbildlicher deutscher Gründlichkeit beschrie-
ben. Die selbständigen Ommentare den Schriifiten des
Sind nicht auTigeführt, da S1C 1 Gesamtwerk untier den amen

Bel derder Kommentatoren erscheinen.) Reichhaltigkeit des
Besitzstandes der preuBßischen Biblio  en, die Jahrhunderte hin-
UrcCc! systematisch gesammelt haben uınd aubßberdem die Schätze
zahlloser säkularisierter Klöster bergen, muß d1 Bibliographie
sämtliche usgaben der er. des er Zeiten, Länder und
Zungen nahezu vollständig enthalten. Fuür den A.-Forscher wird
S1C er unentbehrlich Se1n. Die Auslagen der Erstellung die-
SCS „Gesamtkataloges“ Ssind gewaltig, dal die rage seiner
Nofwendigkeit und Wirtschaitlichkeit iın den Fac  relsen der Bi-
Dliothekswissenschaftler oft erorier wurde  * De1 dem Subskrip-
LiONSDreise VON 85. — Je and werden N1IC einmal die Aus-
gaben Iür Korrektur und Druck gedeckt; die Millionen, die iın der
30jährigen Vorarbeit aufgewandt worden sind, muüussen voll abD-
geschrieben werden ber auch 2in aul Ladewi1g, der ın der

aber auchJüungst erschienenen Neuauflage seiner anregenden,
eigenwilligen „Politik der Bücherei“ (3 neugestaltete Aufl., Le1p-
Z1g 1934, 205—211) alle Einwände zusammenfaßt, kommt
dem Ergebnis, daß Geldaufwendung dem praktisch unberechenbaren
erie der Benützung dieses Gesamtkataloges gegenüber nicht 1NS
Gewicht falle. AÄAnderseits erg1ibt sich aber daraus für die
gesamfte internationale Weoelt der Wissenschaitler die Ehrenpflicht,
dieses Monumentalwerk nach Kräften unterstützen  S ESs steht
hoffen, dalß dieses A.-Sonderhe dem „Gesamtkataloge““ dus den
reisen der katholischen Institute einige NCeUEC Subskribenten Ge-
wınnen WIr Hentrich.

199 d  O D W., Aristotle Fundamentals OT the History of
Translated with the Author’s Corrections andhis Development.

Additions DY Richard Robinson. 80 410 S.) London 1934, Ox-
Tord University Tess Milford). Mit dieser Über-
Sseizung VOT Aristotelesbuch iın das Englische ist endlich e1Ne
Forderung erfüllt, die ur  s die englische Aristotelesforschung mit
jedem Tage dringender WUurde. WAar brauchte die Beschäfti-
YJung mit dem Stagiriten bei den Gelehrten englischer Zunge nicht
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Neu geweckt werden, W1e bei uns nÖTf1g War. enn DISs iın
die neuestie eit en S1C glänzende Leistungen auft all  em Ge-
1etie aufzuweisen, ihre berühmten erklärenden usgaben VON
Schrifiten des Philosophen. ber hat die herkömmliche Aristo-
telesauffassung in wesentlichen Runkten völlig umgestaltet. Diesem
Wandel der AÄnsichten werden auch die englischen Gelehrten
echnung iragen mussen. Eın wichtiger Schritt ın dieser
LUNG 1st wollen WIr holfflien mit dieser Übertragung getan.
MIt eC wurde e1 VON gröBßeren Änderungen abgesehen. Denn
die J.s Werk beherrschenden edanken en euftfe noch ehenso
Gültigkeit Ww1e beim Erscheinen der deutschen AÄusgabe. Die Z11-
säfze esiehen melistens iın Literaturnachträgen oder 1n gelegent-
lichen Hinweisen aul die englischen Übersetzungen der or des
Aristoteles Vielleicht WAre e1nNe Warnung VOT der Überspan-
HNUNG und Überbetonung der Entwicklung, die Aristoteles 1ın SCe1Iner
Lehre zelgt, angebracht GewesSen. Es ist SONST noch De-
uUrchtien, daß WIr RKegenbogen-Aristoteles erhalten, Ww1e
auch eine Regenbogenbibel dUus englischem Sprachgebiete kam. Für
die Lösung der zeitlichen Bestimmung der © 10 C:
e1iner auch 1n der Übersetzung noch en gelassenen rage, SP1
hier auTt Meteor. 345a hingewiesen. ort ist der athe-
nische Archont Nikomachos erwähnt, 109, 341/340.
dieser Angabe enthält naturlich Meteor. 111 312a e1ne entT-
scheidende Bedeutung. J.s Bemerkung dazu Wwird vollauft estäligt,
und delers Ansatz der Meteorologie 117 die eit VOT dem Aufent-
halt des Aristoteles in Makedonien (Arist. Meteor. kann
danach N1C! mehr gehalten werden. Möge das uch auch 1n
seiner englischen Fassung beiruchtend und richtunggebend WIr-
ken, W1e dies ın seiner deutschen gefian hat! UtsSC

200 OSEer, d Zur Lehre VO  — der Definition bei Aristoteles
e1il Organon und Metaphysik 1 Grenzwissensch. VI Z

80 (39 Innsbruck 1935, auc RE Nach der oDp1oenthält die Differenz den Gattungsbegriff nicht. reniano meint,
ın der Metaphysik habe Aristoteles, die Einheit der Definition

reiten, diese Lehre auigegeben: Jede Di{fferenz enihaltie begri{ff-lich sowohl sämtliche eiwa übergeordneten Difmfierenzen W1e auch
die oberste Gattung, daß eigentlich die letzte Differenz für
sich alleın schon die Definition ist. ze1igt Urc scharf-
sSinnige Analyse und Veraleichung der Texte, daß 1esC Deutunguınhaltbar IST? Die FEinheit der Definition wird nach dadurch

Stoft ZUr OrM.
gewahrt, daß die Gatftung S1C| ZUr Differenz voerhält WI1e der

T1eS.
201 Nestle, W 7 Giriechische Religiosität Von Alexander d. Gr

bis aut Proklos Die griechische Religilosität iın ihren Grundzügenund Hauptvertretern VO  —_ Homer bis Proklos 111) (Sammlung GÖö-
sSschen 80 (190 Berlin 1934, de Gruyter. 1.62.
In Irüheren Bändcher Oschen 1032 1st die griechischeReligiosität VON Homer bis Aischylos, SOW1C VON Perikles bis
Aristoteles behandelt. 1sSt der Neubearbeiter der „Philosophieder Giri  hen  i VON Zeller. Da die griechische Reliqiosität
eng mit der Philosophie verbunden ist, Wäar für diesen kurzen
Überblick besonders geeignert. Mehr als eigentümlich wirkt der
Schluß Tausend re lehrte mMan UNS, das Leben SC1 Vorberei-
LUNG aut den 1mmel Es ist eit umzukehren. Der eldisch
germanische Geist wird sich VOIN artifremder orientalischer Selbst-
erniedrigung sich selbst zurückfinden. Wie 21n außeres An-
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hängsel ist dieser Schluß den ns trefflichen Auseinandersetzun-
yen angeklebt, Bruders

202 1e O., Grundbegriffe der stoischen Ethik. iıne ira;-
ditionsgeschichtliche Untersuchung (Problemata. Forschungen Dnass Philologie. eit 9 80 209 Berlin 1933,Weidmann. Bei den Peripatetikern erscheint die
SIO1sSCHe Lehre als einheitlich. ber zwischen Chrysipp undPanaitios haben sich die Stoiker vmn der en Strenge nicht
sentlich entIiern: uch Diogenes, der Schüler Chrysipps, stimmt1n Seiner ethischen Telosiormel mıiıt Diogenes aeriius überein.Selbst der groBbe Poseidonios Deruft sich auft Zenon, Kleanthes und
lato. Daß er eine Sonderstellung ZUr allgemein stoischen Un-
terlage einnehme, läßt sich N1IC unmittelbar erkennen, wird
NUur dus Mitteilungen des alen und Strabon erschlossen
Wagt die methodisch richtige, aber muühevolle rage äBt sich
dUus den Autoren der Kaiserzeit noch Tür uns die damalige par-
Deitung der allgemein stoischen Lehre erschliebßben ? Bel die-
Sem Versuch einer Rekonstruktion sind die verschiedenen 1SS@eNS-
zweige (Phusik, Ethik) gesondert Dehandeln. rst nach dieser
groBben und schwierigen Vorarbeit dari INan der eiwalgenSynthese des Poseidonios vordringen oder die besondereHinneigung des Danaitios ato erklären. Um en besonderesMuster anzuführen, verweise ich aut das Verhältnis des ChrysippPoseidonios 162 i1.) Lediglich das grobe Interesse
den lexikalischen Untersuchungen bekunden (z Dei derTerminologie des Poseidonios), Iüge ich ZW el Ergänzungen beiZu MTOOLG dürite die ausdrückliche Worterklärung, die uNsProclus (In Euclidem 212 ed Friedlein) überliefert, heranzıu-ziehen seın auC 222 ÜNTOTOG). Zu 1992 Linden sich schon

X“OTtn WNXOG und OTa NÄGTOC. All diese mühevolle Kleinarbeit
bei Platon OD 266 zZwei sich kreuzende Einteilungen
1st Von ausschlaggebender Bedeutung Tür das Verständnis spätererEnfiwicklungen: Ist des Poseidonios Timaioskommentar Quelle desTolgenden Mystizismus? SeIiz Seıin System bereits Keim ZUNeuplatonismus an” geht 1in eklektischem Philosophieren bald1ın aristotelischer, bald mehr iın platonischer Denkart auf, W1eiın der gesamten christlichen Philosophie? Brs.

d Y, Ö e’ DIie Ethik des Panaitios. Unter-suchungen ZUr Geschichte des Decorum bei Cicero und Horaz.
ur 80 (124 Leipzig 1934, Meiner. NI Zielinski (Cicero1m Wandel der Jahrhunderte) und Stelzenberger Die Beziehun-
yen der Irühchristlichen Sittenlehre ZUr Ethik der 0a endargetan, w1e Cicero füur Laktanz, Ambrosius und Augustinus 211-IluBreicher Lehrmeister ist. Horaz dagegen ist UUr iın seinenWeisheitslehren, die iın Florilegiensammlungen Auinahme fanden,lebendig geblieben; der Ethiker verdrängte den Lyriker dergestalt,daß INa  — ihn ZUr eit Dantes NIC mehr kannte Moore, Stu-dies Irom Dante). Die ert. hat daher d Uuls reichem fürsich Dbesonders Passendes dUusgewählt und auch Qgut behandelt(z 36) Der Hauptnachdruck lie
der allein erhaltenen lateinischen Nachbildun

gt auft der Zurückführung
ZU) griechischenVorbild, das IUr erschlossen werden kann (4 112) DaPanaitios iın der AÄArs vivendı (112—124) die Unsterblichkeit leug-neT, kehren seine praktischen AÄnweisunge bei christlichenAutoren auft anderer anthropologischer und dogmatischer Unter-Jlage wieder E  agner, Geschichte des Sittlichkeitsbegriffs), TS,



Allgemeines. Geschichte der Philosophie 433
204 Juhnke, Das Persönlichkeitsideal 1n der toa LMLichte der paulinischen Erlösungslehre (Greifswalder Theal. For-schungen Band ö GT 80 (92 Greififswald 1935, Bamberg.2.,80. handelt sich die beiden Stoiker Seneka undEpiktet. Dem ersieren ist der apokryphe Briefwechsel mit demPaulus 1uür die Erhaltung seıiner Schriften Zugute gekommenSeine heroische Freiheit ist allein In dem eigenen Innern gegrün-det:; S1C mildert die A{ffekte un hat eın 1n irdisches eudämaoni-tisches jel. Seneka War euge der kaiserlichen illkür erosund mMu. Lehre m1T dem Tod

hiermit lebt Epiktet iern VOIN der groß Welt.
besiegeln. Im ergleic!

Er hat 1n etwadas Christentum ekannt und bietet 1n den von Arrian aufgezeich-eien und zusammengestelltfen Worten lebendige Aussprüche, die,1m kynischen Stil gehalten, viellac die Briefe des hl Pauluserinnern. Im 1Le muß INa den Ausdruck „Persönlichkeit“ SLarherabmindern auft den Begriff der menschlichen Gattfung. Im G0t-tesbegriff Hegt der wesentliche Unterschied en christlicherund stoischer Auffassun en diesem abgrundtiefen Gegensatzbedeuten heldenhafte Worte über Selbsterlösung NIC: viel. ESsfehlt einerseits die emut und anderseits das uneniwegte Ver-Iirauen in die oDjektiv gegebene Erlösung UrcC! Christus (vglIL
205 Weboert, aın Ihomas d’Aquin le Genie de l’Ordre.8 (275 5.) Aarıs 1934, Denoel et Steele Fr Infür weltere Kreise verständlich Orm WIird die igenar destheologischen und philosophisch Werkes des hl Thomas dar-este Dabei wurde aber weniger aut das Inhaltliche als dasStrukturelle Nachdruck gelegt, entsprechend dem 1ie des Wer-koes, Nur 1n dem Abschnitt „ IThomas d’Aquin devant L’ämederne““ wird die OTa ausführlich behandelt. Der hierarchisch-ästhetische Autfbau SEe1INEeS Weltbildes, die mehr systematische alsgeschichtliche Interpretation anderer Autoren, VOLT em aber dergrundlegend ihneologische, N1IC rein philosophische Charakter S@1-Werkes kommen ZUr Sprache, wobei die Grenzen leise, oft inder OTM Von ‚obsprüchen, angedeutet werden. Wenig befriedigt,WaS über das Verhältnis VOoO  = thomistischer und moderner DPhilaoa-sophie 1m gesagt wird Brunner.

debh ch t’ d > Nikolaus VO ues und der deutscheGeist. 80 (VI U Berlin 1934, Junker U, Dünnhaupt.2.80. „Der Wunsch, a
deutscher Weltanschauungslehr

ber die Grundlagen und Aufigaben
die Veranlassung dieser Ar

ZUr Klarheit gelangen“, War
beit des Berliner Privatdozenten O 7der den Untertitel mitfgıbtIrrationalitätsproblems“‘. P Beitrag ZUr Geschichte des

Denkens aufweisen, die
S1e wiıll die Deutschheit des kusanischen
geschichtlichen Grundlagen Seiner Frage-stellung untersuchen, kartesianischen und den kusanischenZweifel gegeneinanderstellen, endlich die Grundlegung des. 1rr a-Tionalen (G(ebietes durch die drs cCoincidentiarum. und deren Dienstur  E den „kreishaften Logos“ auTfzeigen. Der Arbeiten über denusaner Sind gerade‘ heute nicht wenige. anches diesemBuche wird noch N1IC Yalız duSgegorener Wein selin. iIst 0S nichtansprechender, ehrlich gesfehen, daß der Kusaner uUuns tetztlichimmer rätselhaft bleiben WIFr: entrich.207 Descartes, Ren  e,dance dVEeC la princesse Elisabeth, Chanut ei la re1ine Christine.

Lettres SUT la morale Correspon-
Texte TE et presentfe par Chevalier (Bibliotheque de

Scholastik. 28
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Philosophie). &0 XXVIII U, S.) DParis | 1935 ] Boivin. FF
Für ZWw el Fürstinnen, vOLllLg ungleich ın ihren äußeren Lebensge-schicken, haben die Briefe S Entscheidendes bedeutet dieglückliche Tochter des veririebenen und verspottetien „Winterkönigs“,die Prinzessin Elisabeth VvVon der Pfalz, W1iNn AaUuSs ihnen den 11M-Halt in den Grausamen Schicksalsschlägen ihres Lebens;:die eigenwillige Tochter (Giusta

Europa bewunderte Königin Christine
die VONN galzSchweden, sSchöp{it aus

über inrUC hinauszuwachsen un auTt
den Ratschlägen des Philosophen die ittliche raf
verzichten. Önigstihron IreiwilligEin Brieiwechsel, der solches bewirkte, wird überSCcCINEe eit hinaus wirken; deshalb wird mMan für cdie Neuaus-gabe dankbar Se1in. Allerdings bietet in wissenschaftlicher, edi-tionstechnischer Hinsicht nichts Neues: TUu! doch, W1e ichUrc Yyenauen Vergleich Teststellte, einfach den von dam undTannery hergestellt oxt (Paris 97—19 er noch einmalab. uch die (wenigen) Anmerkungen sin.d e1in AUSZUG dus denbetr. Anmerkungen Adams und Tannery Allerdings Wär nachder Erstellung der „Editio definitiva“ ın textkritischer Hinsichteinem keine Arbeitsmöglichkeit geblieben. In ra  1-Bezicehun ist die Neuausgabe NC überflüssig: Die beidam- Tannery über mehrere unhandliche GroBauartbände hin. iınden Sonsfigen Brieifwechsel eingestreuten Briefe Sind hierIn e1nem bequemen Kleinoktavbändchen
Sachgruppen zusammengefabt, die ECHNTSC

1n ZWe1 geschlossenen
reibung ist der heutigenangeglichen und etliche Textkonjekturen A.-L.S Sind d Us dem Ap-r. iın den oxt hinaufgenommen W OTden Außerdem hat Qder sich durch SsSeıin Werk „Descartes“ (Paris 1921, an inFachkreisen ausgewiesen hatte, R1Ne qguie, knapp gehaltene Einlei-LUNGg VoN 26 Seiten vorausgeschickt. Die ‚„„BiDLl. de Phil.“,deren and diese Schrift darstellt, wıill, olfenbar nach demVorbild der deutschen „Philosophischen Bibliothek“ (Meiner,eipzig die Werke der groben Philosophen iın bequeme Hand-ausgaben den weiteren Äreisen der Studenten und Gebildetengänglich machen.

208 Meicer, Lu Yer, M., Der Stiudiengang des Ex-Dominikaners Narcissus iister der Universität ölnAÄArchFrPraed
der Hs Augsburg

Z 257 Nach eingehender Untersuchung
halten Sl In der DT. die VOnN ihm gehörten oder O.-

atien und Umständen aut
Vorlesungen und Disputationen der Jahre 00—14 mit

gezeichnet hat, rundet die einge-reuien Bemerkungen e1Nem dokumentarisch belegten,schaulichen Bilde des damaligen theologischen Studiengangesder Universität öln Die Arbeit ergänzt die 1921 erschieneneStudie VOnNn LO chr p ? der nach einer ähnlichen Hs desDominikaners Franckel (Stadtbibl Frankfurt) die Kölner Studi2n-verhältnisse für das nde des untfersucht hatte Her-vorgehoben Sel der Schlußsatz des Aufsatzes: E Wwäre gewibegrüßen, Wenn der deutsche theologische Schulbetrieb moder-
HNer Prägung auch über einige wenige Ordensanstalten hinauswieder ın weiterem aße ZUrr lateinischen Unterrichtssprache und
ZUr scholastischen Disputation zurückkehren WUrde, dasmehr, als der Wunsch der Kirche nmahelegt.“
garfiens und ihre Bezichun

209 Peters, G > Die Asthetik Alexander Gottlieb Baum-
geh ZU)|  3 Ethischen (Neue Deutsche For-schungen, Abt. Philos. 1) 80 (61 Berlin 1934, unker
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Dünnhaupt. 2.40. Die kleineSIOr ın manchen Dunk

aber gehaltvolle AÄrbeit ZOT-

Ästhetik Baumgartens.
ien die bisherige OpPiInNiO COMMUNIS über die

sensitiva dUusS, und der
Die perfectio Wirkt sich 1ın der COgnitioästhetische Gegenstan besteht dus einemZusammenklingen von Gehalt, AÄnordnun und Zeichen (in Worft,J0n und Farbe). Die thetik B.ıs ist NIC| schr Akt derEinfühlung als vielmeh ästhetischen Gegenstand selbst Orlen-tiert. In der Frage de Abhängigkeit der Ästhetik Von der Ethik—  beruhrt sich mit s Auffassung Von Änmut undWürde Die Ästhetik besitzt eine Eigengesetzlichkeit, die sichgleichweit VO  z Standpunkt der L’art- our-L’art-Auffassung W1eVon einer unkünstlerischen „Et-prodesse‘-Moral ternhält. In die-Sor Hinsicht ist die Lehre von den umbrae virtutum und der V1r-Ius amabilis bedeutsam. 1eÄsthetischen ergıbt das Liebe Verbindung des Sittlichen mit demnswürdige ın der Tugend.

210 Kein, 0, Schuster.
Goethes un Schel

Die Universalität des Geistes 1mM LebenswerklIngs Gr. 80 520 S5.) Berlin | 1934 ] JunkerDünnhaupt. __ Auch wenn INan die Begeisterung des
vÄhN
ert. für die „OFrganisch-Synthetische Geistesrichtung der Goethe-NIC el wird INan doch ım Yyanzen den geschichtlichenAusführungen zusiimmenl die das Weltbild 670)etih und Schellingsnahe aneinander rückeI1l Allerdings 1st wohl de Einifluß der da-mals allgemeinen WelLauifassung W1e auch einzelner Philosophen,Spinozas E B 7 eIiwas schr abgeschwächt zugunsten einesmittelbaren Zusammenhang zwischen dem Dichter und dem Dhi-Josophen. ber auchTällige :t'3berei_nstimmungen bleiben in vielen Einzelheiten en-
ling näher als irgend So  —ST einem der damal

> und sicher STC Goethe e1-
Dies WIrd Begriff der etamor igen Philosophen.
der Farbenlehre, der Ste] phose, den Auffassungen
und Religion nachgewiesen. Iung Geschichte, AKunst, SittlichkeitBei beiden handelt 05 sich atsäch-
ganischen als e1INes Ausdrucks
lıch e1ine Auffassung der Welt nach den ategorien des Or-
Erscheinung entitfalten

VO  — Urphänomenen die sich derdabei STCht ganz Tolgerichtig besondersiangs das Ästhetische Vordergrund und drängt Ethik und Re-l1gion zuruck Man hätte e1iNe siIralfere Behandlung desStoffes gewuüunscht Dadurch schon die lange Einleitung fastalle Gedanken des Werkes INg aber doch wieder N1IC mITgenügender Begründung, hat Ssich ermüdenden Wiedetrholun-yen und unnötiger Bre1te verurteilt. Die Aufführung der Li-eratur Schlusse Ist weder Iphabeeordne SIl daß INan beim Suchen viel eit ver1
tisch noch chronologischBrunner.211 Haeberlin,

von Ludwig Alages.
C 9 Einführung 1n die Forschungsergebnisse

30 Nach 1in
80 (86 S.) Kampen (Sylt) 1934, Kampmann.

entfaltet der Verfasser Einleitung über Klages’ „geistige Ahnen“
Lebensvorgang und ko

dessen Lehre Von Leibh—Seele—Geist, Vonsmischem Geschehen, Vm Ausdruck, VonRhythmus und Regel, V Empfindung und AÄnschauung, Bewegungund Gestaltung, Von eistigem Auffassen, Urteilen, Wollen. ZweiSchluBkapitel Teiern Begründer der Charakterkunde und den
{1„Lebensführer“‘. Ein dankenwerter Anhang weilist aur wich-sten Schriften Als begeisterte, selbst Klagesscher Geistig-keit erfaßte Apologie des Nilosophen kann die Stiudie In mancherHinsicht näher ihn heranführe als 05 Seine nüchtern obje  ve,kritische Darstellung vermöcht Freilich 01 S1C ©1 auch
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die Einseitigkeifen des Gefejlerten und ZWINGL ZUFC rage, wiewelt
die geistfeindliche Seele—Geist-Metaphysik VoNn ages TOLZ ler
geistvoller Einzelbeobachtungen Ressentimentphilosophie SC1 und
OD nıicht die ()  yO geringgeschätzten Nach-Heraklitiker die mefifa-
physischen TODlieme Von eın und Werden, 215 und en De-
deutend tiefer eriaßt und wirklichkeitsnäher durchdacht f

WOoO
212 Deussen, JS Klages’ Kritik des Geistes Studien und

Bibliographien ZULC Gegenwartsphilosophie, H. 5) gr. 8° (XVI, 169 U.
2()* Leipzig 1934, irzel 450 Nach ersten Ka-
pıfe über Entwicklung, Werk und irkung von Alages werden
die einzelnen ren dargeste und kritisiert: Mensch und Geist,
aseın des Geistes, Erscheinung und Erscheinungsformen des
Geistes, ymboli und Symbolformen des Geistes und das Pro-
Dlem der Wissenschait Von den Symbolen des Geistes. Dabei
steht aut einem dem Klagesschen nahe verwandten, dem
„biozentrischen“ Standpunkte. Die gemeinsame lebensphilosophi-
sche Grundlage zelg sich denn auch 1n der efonung der Ge-
stTaltfen als „Bilder“ Del Klages, dessen Erkenntnistheorie ın
manchem die SONS verschiedene des Verroes erinnert, als
Symbole bei ım romantischen Weltgefuüuhl als Grundlage,
in der Vernachlässigung der personalen Sphäre. weicht aber
VOIL der radikalen Entfgegenstellung VOTIL 215 und eDen, w1e
S10 Dei besonders 1mM dritten Stadium der Entwicklung 211-
Irat, aD zugunsten stärkeren etonung der Angewiesenheit
Deider aulfeinander. Auch bemerkt ausdrücklich, daß die philo-
sophische Halfung Del auTt 1nNe vorphilosophische ressentiment-
geladene Entfscheidung zurückgehrt. Das Buch, das 1m einzelnen
scharfsinnig ist, 1ST, W1e der erl. se1lbst empfindert, schwer lLes-
bar, weil der schr 1n Einzelpunkte zerrissen iST, AUSs denen
die grohe > nicht wlieder ersteht. Wer nicht schon VOTrT:-
her kannte, wird sich schwer dus diesem Buche 1in
hängendes ild von seinem Sysiem machen können. uch IST ZW1-
schen Wissenschait und Philosophie nicht genügend geschieden,

daßb der Fehler;, der gerade durch die Verdrängung cchter Me-
taphysik durch die Wissenschaft entstand, hier N1IC| behoben,
ondern durch die „biozentrische“ Einseitigkeit NUur verschoben
wird TuUuNNer.

213 W ı ] t) T e 1.e, Semifiktionen und VollkLiktionen
iın Vaihingers Philosophie des Als-Ob MIitL monographischen
Bibliographie Hans Vaihingers von Ad eser (Leipzig) Stu-
dien Bibliographien z Gegenwartsphilosophie UT, 80 XII
Uu. 139 Leipzig 1934, irzel untersucht VOTr ‚CM
die grundlegenden Behaupftungen V.Ss ıund WC1S inm mannigTfache
Fehler nach. Das Fermatsche Beispiel werde talsch verwertert,
die Unterscheidung zwischen CM1- und Vollfiktionen nicht kon-
sequent durchgeführt. Bei den Allgemeinbegriffen, 1ın der (120-
metrie und 1mMm Atombegriff nımmt die Abweichungen VOD
der Wirklichkeift, die NUr der Veranschaulichung dienen, als 10-
gisches Merkmal 1n den Begriff auf. 1C alle Fiktionen Sind
Umwege, manche uniers  zen das Denken. Die Analogien haben
UUr psychologischen, nicht logischen Wert. Widersprüche 1mM CT -
klärenden Begrifi sind noch kein Beweis, dal ihm nicht Wirk-
liches zugrunde 1ege Die irrationalen, imaginären und Bruch-
zahlen sind nicht widerspruchsvoll, ebenso die sittlichen I1deale.
Den Bewels, daß Denken uınd e1n nicht zusammengehen, habe

N1IC erbracht. Man noch C1Ne gesamftphilosophische
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Würdigung gewuünscht, die reilich IUr negativ ausfallen könnte.Denn erklärt N1IC W1e 21Ne irrationale  A Wirklichkeit all diewunderbaren geistigen Gebilde hervorbringen kann. Vor emaber führt die Theorie V.S, konsequent durchgedacht, einemvollendeten Nihilismus und damit ZUr Auflösung jeder Kultur.Trotzdem übte CT weillitragenden Einifluß aus, WI1e die Bi-Dliographie VOoO Weser ze1g ast.210 eck, Ml ritik der Schelling- Jaspers-Heidegger’schenOntologie Philosophische Hefte (1934) 97— Dieser 1N-haltreiche und schr lesenswerte Artikel ist eine Abrechnung mitder heutigen Lebens- und Existenzialphilosophie. Ihr WIrd VOL-geworien, S10 habe den klassischen Seinsbegriff völlig mibver-tanden, als SCe1 CT dem tofen, Tarren Sein des Gegenständlichenallein eninommen und übertrage dessen Strukturen aut den Geist,das Subjekt. Infolge dieses MiBbverständnisses, das schon e1-Ng beg1iug, wird LIUN dem Subjekt das eın abgesprochen; Seingılt vielmehr als Ergebnis, Entwurf des (Gijeistes Geist ist reineSelbstsetzung, Möglichkeit, aDsolutfe Freiheit, die sich selbstdem MmMaaC| Was S1e Ist. Darum entspringt eSs aDso-uien Irrationalität, dem 1C| der Nichtigkeit. Was aber Fichteund Schelling noch VoOonN Ott aussagten, das ist 1UN auft den Men-Schen verendlicht. Dasein ist Unbestimmtheit, die sıch selbstbestimmt und 1NS eın SA asein und S0sein sind verwechselt,ebenso Ta Stelle einer Ontologie eine Genealogie des Seins:Grund der asheit und der Existenz werden durcheinander-geworfen. Zu bemerken wäre ]NUr, daß wohl der Seinsbegriffhei Spinoza doch nicht mehr ganz der gleiche War Ww1e bei derScholastik. Descartes ist vorhergegangen. Man kann wohl das Be-muühen  a VON Spinoza als den miBßglückten Versuch ansehen, dencartesianischen erstiarrien Seinsbegriff wieder verlebendigen,Denken und Ausdehnung dus der oflen Entgegensetzung wiederosen des Ausdrucks UUSA SUL, den die Scholastik ab-ehnt, und der, WI1Ie gerade der Artikel zeigt, SOviel Verwirrungangerichtet hat, wäre besser ein tür allemal Fatıio Z} setzen.
und Wahrheit auseinanderreißen wurde.  x
uch scheint e1ne reine2 Geltung sich verirefen, wäas Sein

215 T, A > Max Weber und
Brunner.

die philosophische DPro-blematik ın uUNseTer eit (Studien und Bıbliographien ZUL Gegen-warisphilosophie Heit 80 152 5.) Leipzig 1934, Hirzel. 4.,50In gründlicher Kenntnis der einschlägigen Literatur legt ımersien eil der Arbeit Webers „Anliegen  «« (Wissenschaft und Po-lıtik; Wertfreiheit der Wissenschaft: Begriff des Idealtypus;losophie und Einzelwissenschaften: WI1ISSenschaftliche und religiöseWahrheit: Metaphysik und Glaube) darl Dleibt Im zweiten 21lnach einer Aritik ihm pisch scheinender Lösungsversuche (Wundt,
Troeltsch) TOTZ kritischer Bedenk
Eucken, Hartmann, Barth, Kierkegaard, Rickert, Jaspers,
1m wesentlichen beim Bluralismus

seıinen Soziologismusebers stehen. Ein entschie-denes Durchdenken dieses Pluralismus und der damit verbundenenBehauptung unmöglicher Standpunktphilosophie würde  w baldaufweisen, WI1Ie TOTZ er gegenteiligen Versicherungen diese Hal-LUNGg einen metfaphysischen und religiösen Standpunkt 1M.-pliziert, iın dessen Bewußtmachun Weoebers Denken zugleic De-griffen und überwunden  a würde. Die Charakterisierung desVerhältnisses Vomn Glauben und Wiss
Albertus und homas 306) ist mehr als oberflächlich

bei Augustin, Anselm,
Hirschmann.
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216 Messer, A) DIie Philosophie der egenwar iın Deutsch-
land ( Wissenschait D Bildung 138), 8) verbess. Aufl U 149

Le1IpzZ1g 1934, Quelle eyer. 1.80. 1ese 1U Auflage
Wels die bekannten Vorzüge der rühern aul. Eingehendere
Darstiellung der Grundtfypen und Zeitströmungen, registermäßbige
Einordnung der innen zugehörigen amen, objektive: Beurtfeilung,WwWOoDel reilich SCei1Ne Sympathien und Antipathien NIC: Gganzverbergen kann. eCc reilen 1Sst die ritik ] dealismus, Na-
turalismus und Irrationalismus. Die Existenzialphilosophie
wohl eiwas breiteren aum verdient, desgleichen einzelne
Philosophen Ww1e Dilfhey, Przywara. Die „deutfsche Glaubensbewe-
Ggung  66 und verwandte Besfrebungen wird INan wohl £aum unfier
dem amen „religiöse Erneuerungsbewegung“ zusammentTfassen dür-
fen Die Auseinandersefzung mit der kath Philosophie 1st VON
ruhiger Sac  el geiragen, WenNnn auch N1C| 1n en DBunkten
zutreifend. ast.
D C  ()> yl A! ’1idealisme Irancais contfemporain.

80 376 arls 1934, can. Fr SS bietet uns 21n Uüber-
dUus gründliches, zusammenfassendes Werk über den NeuerTren Iran-
zösischen Idealismus, das ebenso VOIl umfassender Kenntnis des
Schrifittums WI1e VO  - echtem Verständnis der Problematik und
Voml sSsicherem und klarem Blick Tür die entscheidenden Schwächen
des Idealismus ZeUg Im ersien el kommen die Verireter des
dealismus reichlich Wort Zunächst Lachelier, dann Hamelin
mit seinem ege. anknüpfenden dialektischen Idealismus, der
iın sireng rationaler Methode dUus dem Grundbegriff der EZ1e-
hung alle Realıtät. mıiıt logischer Notwendigkeit sich entwickeln
LäDt, schlieBlich Brunschvicgs iın vielem gerade entgegengeseiztepositivistische „Philosophie des Geistes  06 die den (absoluten
schreiten 1äBt.
e1s 1n seinen Schöpiungen völlig Irei und unberechenbar Iort-

Im zweiten 211 ammelt dann m1T sicherem
Urteil Tür das Wesentliche und wirklich Durchschlagende AdUus den
verschiedensten Werken und Zeitschriftenauifsätzen das este,
Wäads die zeitgenössische Iranzösische  DA Philosophie den 1dea-
LSsmus vorgebracht hat. Es wird hier nicht LUr 1n überaus re21-
ches, bisher weit zersireuties Gedankengut glücklich -geTfaßt, sondern das anze ist auch mi überlegener Selbständig-keit durchformt und gestaltet, daß 21n Genuß ist, d1 Ka-
pife eSCNH. Die Verdienste des I1dealismus iın der Überwindungdes Positivismus werden anerkannt. ber zeigt sich auch klar,
daß ın all seiıinen Formen gegenuüber der unbestreitbaren Mehr-
heit enkender RSsScNMN und gegenuüber dem Problem des „„Ge-
gebene  < dem „„CHOC experimental’‘) versagt. SchlieBßlich wird
offenbar, daß 1ın jedem Idealismus noch 211 verborgener est Von
Realismus steckt, W1e 05 sich Ja auch die verschiedenen idealisti-
schen Philosophen immer wieder gegenseitig vorwerien. Gegen-über Hamelin wird besonders darauft hingewiesen, daß die Re-
latıon unmöglich das TSTIE sein kann, gegenüber Brunschvicg, daß
die Tatsache weder e1inNne Metaphysik noch Q1nNe noch
e1ne eligion begründen kann Wie richtig E.Ss rteil über
C % idealistisch verbrämten Dositivismus ist, gehtmit erschreckender Deutlichkeit dUus dessen Prager Vorirag über
„Religion und Philosophie“ hervor vgl evMetMor [ 1935 ]1—13), der 1n Wäanriıc NIC mehr zeitgemäßen, seichten
Fortschritts- und Humanitätsoptimismus 0S Verständnis für den
tiefen TNS der religiösen rage vermissen äBt. de T1e5
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218 n AAn 1 ZzZIa conquiste filosofia 120 -
1a d il 1 D Ergänzungsband RivFilNeoscol 26

(1934) 80 (247 5.)} Die Mailänder neuscholastische
Zeitschri hat ın den Jahren ihres Bestehens, W1e der Hl
ater selbst in einem Brie{li inren Be runder und eıter

Gemellı m1T höchstem Lob anerkennt AAS | 1935 ] L.)
ZUT elebung und ZU! Ausbau der scholastischen Philosophie Her-
vorragendes geleistfet und der wiedererwachten allgemeinen
Schätzung Philosophie wesentlich beigetragen. arum hat
dieser Jubiläumsband gewiß Daseinsberechtigung. Er g1DT
eEinen er über die geleistete Arbeit und behandelt 1n grund-
sätzlichen Auisätzen die 1m Lauft der 211 herausgearbeifete
ellung der alläander Schule verschiedenen wissenschalits-
theoretischen Fragen. SO behandelt Masnovo das Problem
der „CArıistlichen Philosophie“‘, Radova die ellung der
Neuscholastik Z Geschichte der modernen Philosophie, Ros
das Verhältnis vVonmn Philosophie und Naturwissenschait (er De-
LONT, daß die Mathematisierung der Naturwissenschaftftf 1ese der
Philosophie cher entiremdet als annähert), Gemelli die
ellung der Neuscholasti. ZUL modernen Psychologie (Psycholo-
gie als e1ine gegenüber Naturwissenschait und Philosophie se1lb-
ständige Wissenschait 1ST VOoN der gröBßten Bedeutung IUr die Dhi-
losophie), Casottı das Verhältnis der Neuscholastik ZUL DAad-
agogik Interessant 1stT, daß sowohl Gemelli W1e RPadovanı das
eigentlich Charakteristische der italienischen Neuscholastik 1n der
Erforschung und kritischen Beurteilung der Geschichte der MOder-
He Philosophie sehen; ist in der Lat erstaunlich, wWw1 viel in
dieser Beziehung VON Olgiaii und andern Gelehrten der Maıi-
länder Schule geleisiet worden 1St. In dem vorliegenden
and nehmen 1indes den breitesten aum die Darlegungen ().s über
die verschiedenen Lösungsversuche des Erkenntnisproblems iın der

Gewiß 1st auch hierıtalienischen Neuscholastik ein 43—160)
manches Wertvolle zuiage gefördert worden, namentlich vVon
enen, die muühsame  a< Kleinarbeit nicht gescheu enmn. ber WIr
können unNns be1 dem Bericht über die manchmal reC lebhaiten
Auseinandersetzungen des Eindrucks nicht erwehren, dalb 0S hier
noch schr der nötfigen Zusammenarbeit So kommt e J
daß selbständige Gedanken einzelner, die vielleicht als Bausteine
g brauchbar Sind, Von diesen einseitig einer Zu d-
ischen Gesamtlösung ausgeweitet werden, die die Vielgestaltigkeit
uUNseTer Erkenntnisweisen uUDers1ie. und arum als Degriffliche KOon-
struktion erscheinen muß. © Vr
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219 ra 1:ı B ? Die Handschriften der Bisch Ordinariatsbiblio-

iın Augsburg. H0 110 ugsburg 1934, Haas il, Grabherr.thek Da ähnliche Bibliotheken dem esucher nicht immer
offenstehen, 1ST 0S schr egrüßen, daß e1ine recht eingehende
Schilderung der Hss m1T zahlreichen ‚eproduktionen, die schr
gelungen SIın bietet. Es werden die 1n der Ordinariatsbibl VOT-
handenen Hss aus Füssen, aus der Reichsabtei S{. Ulrich, aus
Benediktbeuern und Ottobeuern WI1e aus der Domsakristei Augs-
burg beschrieben. aran SCHLe sich noch 21n Katalog der jJün-

Hss dann_ ein ersonen- und Sachregister ne
der genannten Hss und Autoren Wertvolle historische Einleitun-



Au{fsätze und ucher

astıik enthält die Bibliothek aber nicht viel Genannt se1l VOT allem
den einzelnen ammlungen sind gebofen Für die Scho-

eine Überlieferung VonNn UgOoS De sacramentis, Hs (S. 12/13)
und einige Glossen, C Hs Selbstverständlich, könnte
fast 9 auch die Historia scholastica des efrus Comesior,
Hs Weisweiler.

220 de hellinck, J5 UK Dierre Lombard: DiectThCath
12, 1—20 Vom besten Kenner des mbarden, der sich
UrCc zahlreichen Aufsätze und Sein Werk „Le mouvement. .
Jängst als solcher ausgewilesen hat, konnte man eine sch:  one  N
er den agister sententiarum erwartien. Was den vorliegenden
langen Artikel besonders interessant maCcC ist der Umstand, daß

als Lexikonartikel alle wichtigeren Probleme berühren  S mu
Wäar dem erl. Gelegenheit gegeben, eigenen AÄnsichten

fortzuführen und uns das Ergebnis ebensstudiums OTZU-
egen Der Artikel behandelt er auch alle wichtigen Fragen:eben, er (echte, unechte), ihre theologische Analyse, die
Kämpfe den Lombarden und seinen Iriumph 1ın der Scholastik.
Ein besonderer Vorteil der AÄrbeit 1eqg iın dem ruhigen objektivenUrfeil; Ja, ich scheue mich nicht, ausdrücklich daß S1C
einfachhin 21n Schulbeispiel Tur eine objektive Darstellung IST.
Der Probleme den mbarden sind, W1e be1i jedem Frühscho-
lastiker, viele. L1UN mit hunderten VON Hypotfhesen aufzu-
rartfen oOder Konstruktionen bieten, Z1e VOT, 1n
ruhiger Abwägung das Sichere sicher, das Wahrscheinliche UUr
wahrscheinlich NeNnnen und FreC vielen Stiellen ausdrück-
lich betonen, daß hier die weitere Forschung erst noch nNOL-
wendig ist. S0 bietet der Artikel einen vorzüglichen er
und auch eE1ine ausgezeichnete Literaturangabe bei fast en Fra-
gen, ohne dabei aber das persönliche Urteil heiseite lassen.

auen können.
Hier ist also EinNe qgute Grundlage, aut der die un weller-

Inzwischen hat das gute Buch VON Schuppüuber die (Ginadenlehre des Lombarden W1e der erwähnende
Artikel VON Delster (vgl Schol 10 | 1935 ] 125) SCHON eu2s
gebracht Mit Freude kann ich Teststellen, daß iın der rageder Priorität der Summa sententi.  um mit mir gleicher Meinung1ST Vorzüglich paßt dazu auch unabhängig avon
beitete Charakteristik des Lombarden: „Les caracteres de l’ouvrage| Libri sent. | 110 permetient nullement d’attribuer le genie. SONMN
autfeur La Comparaison dVOeC 1vers de SCS ContemporainsIu1 est pas non plus avantageuse, nı DOUF la vigueur philosophi-
qUe, Nl DOUFr la 1nesse dialectique, Nl POUF la comprehension DeT-sSonnelle pleusement approfondie du dogme, nı DOUF la netfefe
des a1lrs precIs l’expression Vigoureuse d’un esprit naıtre de Sa
pensee Mais, pPar CONTre, aut ensemble de qualifesel l’absence de caracferistiques Lrop S  ales donnent

lLibri Sent. Certains avantages qul Iu1 assuraljent DOUFrl’enseignement scolaire uNe reelle Superiorite“ (2016) Ich wurde  d
nich:  — viel auft die Zueignung der bekannten Irühen OSSC an
Detrus VOIl Doitiers en In Arbeit S  ber die VON mMIr NCeU-
gefundene Münchener Glosse (Festschri{ft Grabmann) Weise ich
nach, daß S1C mindestens nicht gäahnz VON Defrus VON Doiti:
sSTammt. Über die ellung ZUr Frage der umstrittenen Schriften
des Lombarden vgl Schol (1932)

221 S I FT.; Eine ungedruckte Einleitung einer zweite
Auflage des „Eulogium ad Alexandrum 111 Johannis Cornubien-
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S15  ““ Hist Jb (1934) —— An and des VoN ilım Neu
gefundenen Prologs der zweıten Auflage des Eulogiums in Cod.
265 der Pariser Arsenalbibl. fol. 05 kann die AbTassungszeitder Ersftausgabe genäauer esiimmen. Im Prolog wird nam.-
lich gesagt, daß die ersie Auflage ın ıle VOLr dem römischen
Konzil abgefaßt wurde. Da dieses 1m erbst 1177 ausgeschriebenwWwurde, 1eg also hier der iIrüheste Termin der Ausarbeitung.Somit muß die rühere Ansicht auigegeben werden, die dUus dem
Fehlen des Schreibens Alexanders 111 dn den Erzbischof Wil-
helm VOILl e1ms die AbTfassungszeit VOT den Februar 1177
SCeIZ
hannes nichts VON diesem Verbot des Nihilianismus er1C! Hier

mmerhin bleibt auch heute noch auiTfällig,
1eg wohl noch 21n Problem, das der LÖSUNg arr iInmal

auUus der schnellen AbTfassung VOT dem römischen Konzil
ge'  en Anhaltspunkt aiur schen kann, daß die rage doch viel-
leicht aut ‘dem KOonzil behandelt wurde, bedari ebenfalls Wel-
erer Untersuchung. Die ın AÄnmerkung genannte Ehelehre
des Cod 265 tol B0—| ist nichts anderes als die Oölfter VOT-
kommende Sammlung VoIN Eheabhandlungen der Schule NSCIMS
VOonNn aon und Wiılhelms Von Champeaux. Die Einzelteile Sind
gedruckt bei Fr Bliemetzrieder, Anselms Von aon systematischeSentenzen (Münster 112 1 Weisweiler iın RechThAncMed

(1932) 274 und Fr. Bliemetzrieder eb  Q (1931) AL E
222 n O n) n! Note Grosseteste’s Work

ol Iranslation J IhStud 48 —52 der (1@e-
samtkatalog der er Grossetestes vorbereitet, bringt aus Cod
Vat.-Chigianus 129 und aus Cod Iut. dext. der LLaurent
Zwel äaußere Zeugnisse des Jahrh für Grosseteste als Er-
klärer der Ecclesiastica und Coelestis hierarchia. egen der
erwelse 1st damit auch die Echtheit der Erklärungen De
divinis nominibus und ZUTE Mystica theologia, der übrigens nle-
mand mehr zweifelte, bestätigt. Ferner berichtet daß Gr.
nach COod 71 Supn der AÄmbrosiana auch De lineis indivisibilibus
übersetzt hat. eEiziere Mittfeilung zeigt, W1e SChwWwer heute ist,die Übersicht über die lieraiur erlangen. 1eSCe1DEe Tatsache
ist 1ın derselben Hs dreimal unabhängig geiunden und veröffent-
licht: DPelster (1932) AM7 und Ph Jb (1934) 55—57

dort ist R1Ne genaue Beschreibung der auch SONST wichtigen Hs
finden Thomson und SS  Francesch  1nl, Roberto Grossatesta,

VEeSCOVO di Lincoln le SUC traduzioni latine (Venezia 1933)
Pelster.

223 Ihomson, HI Girosseteste  S Topical Concordance of
the and the Fathers Speculum (1934) 139 — 144 Dieser
kurze, aber auischlußreiche Artikel berichtet über einen Fund, den

ın Cod 14 Lyon und Cod. ‚odl. 198 der Bodleiana Oxford
gemacht hat. Gr. Lesefrüchte dus der Bibel und zumal daus.
den ‚Vätern gesammelt und dieselben nach sachlichen Gesichts-
punkten (Disfinctiones) geordnet, WwobD: sich schr
wickelten Systiems Von Zeichen bediente., Am Rand Sind ent-
sprechende Stellen dUus lateinischen Klassikern, aus Arisfoteles, Al-
gaze und Avı  nna vermer Das Werk legt eın glänzendes Zeug-S für die Belesenheit und das unausgesetzfie Studium des Gro-Ben 1SCHOIS ab. Wenn Longpre bemerkt, daß nNnier
den bedeutenden Scholastikern jener eit nicht LUr Bonaventura,
Ssondern VOT ih: Schon Gr. regelmäßig und selbständig AÄugustinussfudierte, möchte ich Zwel andere Oxforder Lehrer hinzufügen:
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Fishacre und Richardus UIus Man sicht, Wäas der Einfiluß 1125
groben Vorbildes vermochte. mMacC aut die eigenhändigen
Randnotizen Grossetfesies iın Cod odl. 198 aufmerksam, der
der Franziskanerbibliothek Oxfiford SLamm 1ne andere Notiz
uüber solche Randbemerkungen und den Verbleib der ucher
Grossetestes hat Pelzer veröffentlicht; Vgl RevNeoscolPh

(1921) 2056 TOLZ der groBben AÄchtung, die ich VOT 11L.s
paläographischen Kenntfinissen habe, wıll mır doch e1ne reın Dda-
läographische Datierung DIS aut Jahre übertrieben erscheinen.

DE Phelan, B, An unedited oxt OT Robert _  Grosseteste
the Subject-matter O1 Theology: RevNeoscolPh 172

DIS 179 RNn veröffentlicht einen OXT duUusS. dem exaemeron
Girossetfestes Der Christus als Subjekt der Theologie und kün-
digt die Herausgabe des Hexaemerons Ho{ffentlich pabt er
sich dann der eutie üblichen Editionswelise an ; hier ist das meiste
umgekehrt gemacht, als wIie ! gewöhnlich eschieht

225 Mans1on, A ‚Ote SUr les traductions arabo-latines de
la Nysique d’Aristote dans la tradition manuscrite RevNeoscoalPh

88 202218 stellt ın dieser gründlichen ntier-
SuChunGg zunächst test, dal VO den heiden arabisch-lateinischen
Physiküberseizungen die eine „QOuoniam dispositio nt eT ver1-
tatis  .. 211 Werk des Gerhard VON ( remona isT, während die
dere „QOuoniam dispositio scientiae oT certitudinis“ nNe| OmMMen-
Lar des Verro©es VOIL ichael SCOTIus oder e1inem Se1Ner ach-
Tolger herrührt. AuBßerdem ze1g e 9 dal uch der zweıten
Übersetzung nach en ihm bekannten Hss eine gröbere uUuCcCKe
WAÄär, die ansch  nd erst später ausgefüllt wurde. Albert scheint
1ın Se1iInNer Vorlage noch die UuC iinden, während S1e De1
Thomas geschlossen 1ST. In betreiti der VOIN referierten An-
sichten über die Datıerung des. Phuysikkommentars VON Ihomas
ist wohl besser, überhaupt kein aium anzugeben, solange.
die aCcC nicht untersucht ist. LEbenso eru. die angeführte Be-
auptung Salmans, Thomas. habe 1270 das uch noch nıcht
gekannt, aut un  aren Erklärung e1ines Passus AUS De
ınitate 1NLIelleCIus.

226 LOtTfilin, OT Un Commentaire SUTL ”Ethica Veius des
Virons de RechThAncMed (1934) 84 —85 Nachdem

Doucet in Cod 853 ‚ONV Soppr.) der Nationalbibl
Florenz einen VOT 1245 verfaßten Ethikkommentar Testgeste:
hat (vgl Schol 10 | 1935 ] 130), beschreibt ommentar
ZUm zweiten Buch der alteren 1n Cod 2804 der Pariser
Nationalbibl Es handelt sich Vorlesungen, die aUusSs TLSLeN-
kreisen VOT 1245 tTammen. Man kann das ersie Eindringemrn
der aristotelischen Begriffe verfolgen. Zugleich stellt Test, daß
die bald achher Von Albert in SC1INeM Kommentar angewandte
ethode Einteilung, Fragen, Erklärung schwieriger Textstellen,
1ler vorgebildet ist; Qr welst auch hin aut die Ähnlichkeit der
.„ethode ın den Sentenzenkommentaren vVon onavenfura und
Thomas.
. n’ M Eine für Examinazwecke abgefTaBftfe

QOuaestionensammlung der Dariser rtistenfakultät aus der ersien
älite des Jahrhunderts: RevNeoscolPh 211—229

ber die Examensordnung der äalteren eit w1ssen WIr aus
den Statuten schr wenig. Es Dleibt UUr der Weg der Induktion
Deshalb ist die QOuästionensammlung des Cod 109 Ripoll dus dem
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Kronarchiv ın Barcelona, die hier zugänglich mac von nier-
0SSS iur die EeNNINILS des Schulbetriebs und Wissensstandes ZWI1-
schen 1230 und 1250 Das Verzeichnis der Quästionen ist leider
N1C| veröffentlicht. Man ern aber die Einteilung der Wissen-
schaiten und VOL em die Schulbücher kennen. Da die (Quäsiio-
Hen wohl kaum andersSswo als 1n D entstanden sind, erg1ibt
sich, schon VOL 1250 1ST die Übersetzung des. Groasse-
oSTIEe noch unbekannt die naturphilosophischen rılien des
Arıstoteles erklärt wurden. Das VOIl 1255 1ST also LUr die
geseizliche egelung schon bestehenden usiandes Neu 1st
auch, daß De consolatione philosophiae und der 1 ımaeus erklärtf
wurden Einige Einzelheiten i1ne gewisse Ne1gu41g, überall Vor
läufer des Aver  IMUuUS und der doppelten anrher senen,

Die vorgebrachten aize Scheinen völligdürite weit gehen
harmlos;: S1C betonen LUr E1nNe reinliche Scheidung zwischen

Wenn der erl. die BeweisbarkeitPhilosophie und eologie.
der Auferstehung des Leibes UrC. die Vernunit leugnet und die
Auferstehung als „miraculosa“ bezeichnet, fTindet sich 1n (G9-
selischafit der meisten Theologen und auch des Thomas Da
1n Cod. 355 der Nationalbıibl Florenz De Causıls als liber
quar{t{us decimus metaphusice bezeichnet WIr  d; \ haben WI1Ir hier
00 schr s Zeugnis IUr die X1SICNZz der Metaphysica media;
denn LUr iın dieser Vorausseizung ist e1ne solche Bezeichnung
möglich Der dam de Bouchermefiort 1n Cod ILat VI der
Nationalbibl. Venedig, der kein anderer ist als der Engländer
dam VON Bucflield, scheint 21n S4 zähes ase1in ha  Den, daßb 05
wohl nÖL1g Se1n wird, ihm 1n e1inem eigenen Artikel den Todes-
stoß geben

228 anceschi  In B Gilovannı Pago Le SUC -  „Rationes
D Praedicamenta Aristotelis““ la loro Dosizione ne1 MOVI1-
mentO aristotelico del secolo 8 Sophia (1934) TD Z979
DIS n ohannes agus ist bekannt geworden durch
enu, der Cod der Nationalbibl mit Fragmenten
des Sentenzenkommentars (1230—1245) SOrgfiältig beschrieben hat

veröifentlich nach Cod 1589 der Universitätsbibl. ua E1n-
leifung und Quästionenverzeichnis des Oommentars den Trae-
dicamenta, den mit 0CC 1 die oi1t 1230 verlegt. egen
dieser Entfstehungszeit ist der Kommentar nicht ohne Bedeutfung.
Von den UutOr1tLaien sind zuma die Aristoteleszitafe Iur die
Zeitbestimmung der Übersetzungen VOIIl Nutzen Leider hat
die <  hm mögliche AÄngabe untferlassen, welcher der verschiedenen
Übersetzungen die Zitate eninommen sind.

229 LAOSEBI-M,; 0 » L’identite de 1’äme T de SCS acultes pen-
dant la premiere moltie  m du SsieCcle: RevNe6oscolPh
191—=210 Di Untersuchung ist VOIN grober Bedeutung iüur die
Scheidung der Schulen in der ersien älfte des E be-
handelt die rage nach dem Unterschied ZWISC  hen UDSTanz
und oienzen der egele, die bekanntlich iın dem Streit zwischen
Augaustinismus und Aristotelismus e1ine spielt. Anhä  er des
reinen Augustinismus sind hier VOTr em Hugo Vo  o StT. Cher,
ilhelm Von uvergne, Philipp der Kanzler und Odo VvVon Chä-
LeaurOuUxX. Dagegen stehen Wilhelm VonNn Auxerre, oNannNes VonNn
Rupella, ()do Rigaldi und 21n nonymer. Nach ihnen sind die
Potenzen essentiell Von der eele versch  den; S1e gehören aber
als Eigentümlichkeiten ZUr UuDsSiIanz der 2ele Albert und Tho-
mMas bilden diese Sentenz, die in der Irühen Franziskanerschule
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Anhänger zählte, vo. aQUsS, während Oonaventura mehr auf
ugustin zurückgehrt. Von inden WIr hier eın Sympfom
alür, dal Rupella und Odo Rigaldi bei den Franziskanern
Aristotelismus anbahnten, der abDer UrC das überragende Ansehen
Bonaventuras enNISCHIEdeN zurückgeworfen wurde. In betreift des
W(uodlibeis, das als 1genfum Alexanders anifuüuhrt ich habe
asselDe Irüher In. als ZU Alexanderkreis gehörig De-

tällen.
zeichne wird richtiger Sse1n, vorläufig noch kein Urteil

bringt auch beachtenswertfen Grund
die Echtheit Von De potentils anımae, die ich 1m Vertrauen aut
aubere Zeugnisse lber zugeschrieben hatte. Ich sche imMmmer
mehr, daß TÜr 1ese Periode außere Zeugnisse betre{fis Alexander,
Albert und anderer mit groBßer Vorsicht behandeln sind.

Henquinet, M ’ Les OCrI1its du Frere (JuerriCc de
Saint-Quentin RechThAncMed (1934) 184—9214 284— 312
2304 — 409 behandelt den literarischen Nachlaß des OM11N1-
kaners Gue  S, Zu den bisher bekannten Predigten VON 1241

mMan vermiBt die Angabe des Beweises IUr dieses aLum
kommt noch 1nNe dritte aut das est des nl Franz in Cod
der DPariser Nationalbibl Da Alexander VOIL Hales DPass1ı0ns-
SONNTLaAg predigt, hat sich der spätere Brauch, nach dem der
Sonntag den Dominikanern vorbehalten WAäTr, noch NAC| 1Ost e11N-
gebürgert. Der zweite eil bringt Notizen über Hss mit Schriit-
ommentaren;: 1m dritfen 211 Tolgen einige Ansichten des (B
die wenigstfens als negatives Kriterium bel Bestimmung Von
nonyma guie Dienste eisten können. Erhöhte edeutung kommt
naturlich olchen Au  n Z  3 längere wörtliche Zitate
Sind: dann können S1C vOllig S1C:  heren Bestimmungen Tühren.
Te1iliCc Sind solche /Zitate N1C| Zu häulig, W1C 21n Blick auft
die Nummern VoO  — zeig Aus Cod der Basler
Universitätsbibl. 25r kann ich den Irüher dUus Cod 257 der
Munsterer Universitätsbibl. VO  n mir mitgeteilten noch 1in 1ia
hinzufügen: Fr (1uerricus. re quod dam ante peccatfum, pri1uS-
UU amnl qgusiasset l1ignum vife morereiur penaliter, NOn amen mMoOorie
natfuralli, sced violenta. Am wertvollsten ist die Bestimmung der
Quästionen un der QOuodlibeta. In einem Artikel über Guilard Von
aon (RechThAncM6ed 369—390) ich mit Hilfe
VO  — Formalkriterien 1n Cod Assisi vier Gruppen VON Frragen
unterschieden, die jede tür sich R1Ne Einheit bilden und CI4 unterein-
ander verwandt Sind Wenn ich mir auch der Möglichkeit e1nes
rITrtiums voll bewußt Wäar und 1ese1l1be betonte, glaubte ich doch
hinreichende Grüunde haben, dieselben Guiard Zuwe1lsen

können. Diese letzte Ännahme WEr irrtümlich. Mit Hilfe VOI
Cod der Dariser Nationalbibl zeig ächst, daß die
Gruppe über die Sakramente Von Giuerricus verfaßt isT, jakann mit Hilfe der gleichen Hs die /Zahl dieser Fragen bedeutend
vermehren. Glorieux, und VOT ihm schon Pelzer, 211n
Quodlibet des in Cod 1470 Nouv. der Dariser ational-
D1bl gefunden und darautfhin andere in Cod Vat. H9145 ebenfalls

zugeschrieben. bringt eine eihe weiterer Gründe für diese-
Zuteilung. Wer übri  NS di QOuodlibeta des allıcanus g -

prüfft, dem ist die Einheit des Verfassers evident. Auf
rund dieser Identifikation kann auch letizte Gruppeüber  > die Hauptsünden als Werk des bezeichnen. Nur die

Abneigung die Von MIr befolgte Methode hindert ihn, auch
meine zweite Gruppe (Gauerricus zuzuteilen Betrefis der dritten
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ruppe über den Glauben, ın der ich SCHNON auf ein1ge ormelle
Unterschiede aufimerksam machte, wird mMan Desser noch zuwarien.

das Mittel ZUr LÖSUNG in der Hand 1n meinen Zitaten
aus Cod 257 unsiter. Zurückhaltung ist auch Dei der rage üuber
die pollutfio noctiurna geboiten; die Verbindung mit en
Fragen beweist nach vielfacher Erfahrung gar nichts Die grobe
Bedeufung der Arbeit liegt darin, daß WITr ZU! erstenmal
der der Fragen 21ne qgute Anzahl ausscCheliden
können, die e1nem Dominikaner VOT lber Ört, und 1n den
erstien greilbaren Verifasser VOIN (uodlibeta finden. der Del
Quodlibeta schwer testzustellende Respondens kommt 1n Cod
Vat 492145 VOrT., Wir werden 115 Treilich uTlen, Nun den Lor-
beerkranz e1nNes „Schöpfers“ der Quodlibeta VO Thomas auft

überfragen. Noch einige OTrTIe der sich über viele Se1-
ten hinziehenden Polemik die VOTIL mMLr ausgebildefe Me-
thode der Formalkriterien ZUr Bestimmung QOuästionen.
Wer sich über Oorfie1le, Möglichkeiten ıınd Girenzen dieser Moe-

objektiv unterrichten Will, Iut dieses wohl Desser mit
meiner Darlegung iın RechThAncMed | 1933 ] 270—372 und
cNo | 1931 ] 2924 —330. Irgend eEinen IruC  aren (Ge-
danken vermäag ich iın der Kritik Hs NIC entdecken. Er renn
ZU guien eil oliene Iuren  << C1n. Der eVv1dente Widerspruch, den
ich mir nach innerhalb VOIL eılen zuschulden kommen
asse, hätte bDel einiger Auimerksamkeit leicht geklärt werden
können. Der Übersetzer hat e1n „immer wieder‘“‘ „wiederhol
weniger uUre „partout“ wiedergegeben. Ich denke nicht
daran, meine Methode als die alleinseligmachende hinzustellen.
Als ich begann, sian ich VOTLT einem Urwald, 1n den kaum irgend-
e1in 1NDFIruc versucht Wär. Es handelte sich darum, möglichst
Dald eine „vorläufige“ Klärung und Scheidung bringen DIie
ethode der „Meinungen oder Zitate“ konnte d ulSs praktischen
Gründen nicht ın gröBßBerem aßstab angewandt werden. So kam
ich den Formalkriterien. Wenn sich heute schon schr viele
lichte Stellen zeigen, ist 1ın ersier Linie dieser ethode
danken;: ahnlich IST aut dem Gebiete der Arısto-
telesübersefzungen. Je mehr Hilismittel angewandt werden,

besser ist natürlich. Die Veriemung einer ethode hilit
wenig. Man darf sich auch Iragen, wieviel VonNn den schönen Er-
Tolgen H.ıs bliebe, wenn Man die ethode der Formalkriterien
ausschiede. Warnen möchte ich auch VOL dem blinden Verirauen

DIeauft eine alte Zutfeilung ; S12 iST oit keineswegs uniehlbar.
umma Alexanders ISt 1n augenfTälliges eispiel ; anderes mit
eZuUg aut Alexander und dessen Umkreis werde ich später Drin-
Yyen. Ich el dab auch Ternerhin die Methode der Formal-
kriterien, die schr wohl ZUT historischen Gewißheit iuhren ann,
VonNn Nutzen eın WIrd. Ein Instrument 1n der and Girob-
schmieds 1ST S1C allerdings nicht.

231 W! DIie lateinischen Metaphysikübersetzungen
iın den Frühwerken Alberts des (GiroBen. Kölner Inauguraldisser-
tatıon 80 (32 S:) reiburg (Schw.) 1933 1050 Dissertation
gehört den Arbeiten, die ohne uberes Ge  € der Wissen-
schait oliıden en gewinnen. untersucht, welche Aristoteles-
übersetzungen Albert ın sSeinen Frühwerken bis ZU) EeNTLENZEN.-
kommentar einschlieBlich benützte Für die Metaphysik ist auch
das afer1a gedruckt; für die übrigen er sind IUr
die Ergebnisse mitfgeteilf. Albert benutzt neben der Metaphysica
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VOius mi1t Orl1eDe die Metaphysica etustissima, die ich Del der
Arbeit über die lateinischen Metaphysikübersefzungen noch nich  —
kannte DIie Media Wäar 1hm anscheinend damals noch unbekannt.
uch betre{iis der Ethik 0MM. bestimmten Ergebnissen.
A zıllert die Etihica Veius el NOVa und die VO  — elzer entdeckten
Auszuüge  * die UÜbersetfzung des Grosseteste lälnt sich mit Sicher-
heit TST tfür das viertie Sentenzenbuch nachweisen. kinige E!-
gänzungen: legt zuviel Gewicht aut die von mIır aufgestelltfe
dreiftfache Redaktion der QTIUS 1eSCIDEe hat, WwW1e ich VO  am An-
Iang betonte, LIUTF solange Werft, als INa nichts eSSeres gefunden.
Die Behauptiung VOIL Birkenmazjer, wonach die CEIUS eine Kon-
tamınation dus der Vetiustissima und der VOT 1230 geschriebenen
1a Sel, 1ST leider oIt wiederhaolft. Aut Girund e  DBerer
und innerer Kriterien halte ich 1eselbe iur schr unwahrscheinlich.
Richtig 1st aber, daßb Moerbeke Del seiner Redaktion vielfach
der EIUSsS den Vorzug VOTLr der 1a gibt. Zum ersien Ayf-
irefen der Media kann ich gen, daß in einer Quaestio des Cod
Vat H245, die viel cher 1250 als 1260 verfaßt und g;-
schrieben IST, 1in langer Passus dus dem uch der Moedia WOTFT-
lich ıtiert wIird; daß ierner Cod Vat. 2081, der 1n diesem 211
allerspätesiens 1260 ın Oxiord geschrieben IST, die ahnz 1a
kennt und S1e 1mMm Vergleich ZUrL Arabica als Nova hezeichnet.
DIie 12a Tolgt also der Arabica In dieser soche ich aber das
Werk des Michael SCoOtftfus (um denn XT und Kommen-
tlar SINd evident VO gleichen Verfasser, IUr den ommentar
kommt aber Gerhard VON (remona schon zeitlich Kkaum ın Be-
tracht. oxt und Kommentar sind 1m gleichen Stil gehalten w1e
De caelo OT mundo: Maxima COOgNniT10, die sicher Michael ‘ zum
Verifasser en
keine Schri{ft des Äverro2es.

Im MAatalog der Werke Gerhards iindet sich
Über die VOIN Ihomas gebrauchten

Übersetzungen werde ich Hald 1n Tiuke des Greg handeln

232 me C A > Zum Sentenzenkommentar Alberts ées
GroBßen: RechThÄncMed (1934) WE OT, Gegenuüber e1iner
Besprechung (Schol | 1934 ] 4141 T ın der ich die Hypotfhese
VO einer doppelten Redaktion der drei ersien Buücher des. Semn-
tenzenkommentars Alberts als bisher ınbewiesen ablehnte, macht

e1nen Reitfungsversuch, der mich allerdings 1n xeiner W e1se:
überzeugt hat. Wer sich Tüur die rage interessiert, kann run

Nur möchte ich aranınd Gegengründe selbst nachprüftfen.
ern, daß nach meılner Bemerkung die Fragen nach der Ver-
mehrung der Taufgnade und der ugenden „spekulativ“ identisch
Sind: daran andert die reale Verschiedenheit VON sakramentaler
Gnade und eingegossener 11© N1ıC das Geringste. Ich möchte
auch den utOor sehnen, der IN den beiden ersten Buüuchern über die
sakramentalen Gnaden handelrt. Das Prinzip, ohne handschrift-
1C Beweise habe man keinen Trun der Richtigkeit der
Verweise iın den Drucken zweiftfeln, möchte ich aut Grund lang-
jähriger Erfahrung durch Tolgendes erseizen: Falls 1n Drucken As
Verweise o1ner SONS qut Dezeugfien Reihenfolge widersprechen,
hat man en run dieselben als verderbt anzusehen, un kei-
nNen run dus diesem Umstand aut e1ine ‚oppelte Roedaktion
schlieBen. Natuürlich leugne ich die Möglichkeit solchen
nicht: aber iın uUNsSeTeM VOerm1Sse ich schlüssige Beweise

Kleine, W! Die Substanzlehre Avicennas bei Thomas
VOoON Aquin auf Tun der ihm zugänglichen lateinischen ÜbDer-
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seizungen. 80 (220 S.) Freiburg 1933, erder. Yı — Die
CeNNTINILS Avicennas IST e1ine Grundvoraussefizung TUr tieferes Ver-
STandnls der Scholastik des Jahrhunderts. Deshalb en sich
iın den etzten Jahren hervorragende Gelehrte w1e Gilson und
Roland-Gosselin eingehend mi1t dem „lateinischen‘“ VIiCcenn: De-
schäftigt. bringt e1ine wertfvolle Ergänzung, indem OT die
Substanzlehre in ihrem systematischen Autfbau darlegt. Er weist
die Wege aul, die VOoO Werden, Trkennen und Definieren 1 be-
sondern ZUr Bildung des Substanzbegriffes führen. Im welteren
handelt er VOT dem Verhältnis zwischen allgemeiner und De-
sSsonderer Wesenheit, VO  = Verhältnis der Akzidenzien AA Sub-
STaNZz, VO der Notwendigkeit des Daseins iur die Erkenntnis
des S0Se1NS. In einem SchluBßkapitel WIrd hauptsächlich aut Grund
der Jugendschrift De ente eT essentia der Einfluß untersucht, den
AÄAvicenna aut I homas ausuübte, und gezeigt, w1e In den Fragen
nach der Indifferenz der Substanzen gegenüber dem aseın. und
nach der X1STCNZ e1Nes gefrennten Intellektes Thomas Von Se1nNem
Vorbild abwich. Die Arbeit gibt viel nregung und ist e1in
schr nutzliches Hilismittel beim Studium Aviıcennas. Wenn 11 der
Einleitung iın Anlehnung Sauter das Genügen der lateinischen
Übersetzungen betont wird, ıf ist dies schr mißverständlich. S1e
Sind 21n Notbehel{i, da die meılstien 1ın Betracht kommenden nNnier-
esSsSsenien des Arabischen nicht mächtig sind: ZU tieferen LEr-
fassen un ZUr Erklärung manch dunkler Stellen 1n. den UÜberset-

ist der Urtext erforderlich. Was Thomas angehrt, VOT-

spricht der 1Le mehr als gebotfen wird; denn 1ST 21n weit-
verbreiteter, aber verhängnisvoller Irrium, die Metaphysik
des eiligen du$Ss dem Jugendschriffchen herauszuholen:;: damals
kannte Thomas 1Ur die en Übersetzungen und die Tradition

1nder arabischen Erklärer In späteren Jahren rückte
manchen Fragen deutlich Avice aD oder klärte
ellung. Um NUuUr 1n eispie NCeHNNEeN, O1g in der
rage über das Verhältnis Vo  — Wesenheit und Dasein 1n De entTe
ei ESSCHTLA nahe dem Avı  nna, während ihn 1n der Metaphysik
AUS dem re 1271/72 lect. und mehr noch 10 lect.
völlig auTfgibt und TOLZ er Interpretationskunste a1nzelner Th9-
misten MmMI1t verroes die sachliche, W© auch N1IC dıie De-
ariffliche Identität VON Weosenheit und Dasein klar verteidigt. Vom
alteren Thomas und SeinNer ;ellung vVvicenna ist wenig die
ede

Ha OCTITOYT1S Angelicı umma CO1M-
ira gentes, Editio Leonina anualıs 80 581 S.) Romae 934,
Apud em Commissionis Le Al —i MIit aufrichtiger
Freude undigen WIr das Erscheinen 1eser wichtigen und lang-
erwartetien Summa Da die große Ausgabe ihres Um:-
Tanges und Preises 1 der Hauptsache MUur Tür Bibliotheken und
Spezlialisten iın Betracht kam, Wr die Veranstaltung Hand-

ur doch unentwegt derausgabe ınabweisbares Bedürfinis.
altere OxT weilter zıitiert, als SC1 überhaupt nichts geschehen.
Da Nun die Herausgeber den ext des ersien Teiles der umma
iheologiae Neu PCe70  en wollen, en S1Ce die Handaus-
gaben miıt der Summa contra gentiles egonnen. Sie ringen den
ext ohne die kritische Einleitung und ohne den Apparat; selbst-
verständlich 1St der ommentar des Ferrariensis weggefTallen.
ruck und Ausstatiung sind vorzüglich; Schrift-, ater- und Arı-
stoteleszitaie sind ver1  Tıziert, die letzteren nach der Bekkerschen
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Ausgabe. Der außerordentlich billige Tels ermöglicht jedemStudierenden die nschaffung, daß die übrigen NeueTen lateini-
schen usgaben ihre Existenzberechtigung verloren haben.
inem 1mMm Vorwort ausgesprochenen Wunsch entsprechend möchte
ich Tür die ıf  en usgaben einige Vorschläge ZUr Erwägungunterbreiten. Bel der absoluten Unkenntnis, die LUr viele
Theologie- und Philosophiestudierende VOIT Zustandekommen einer
kritischen Ausgabe aben, WÄäre wünschenswert, in der Vor-
rede einige OTrTe ı1ber die Entstehung der Ausgabe und
ebenso den vorzüglichen und kurz gedrängien Apparat der umma

bringen. Es cheint dies MO lich und WUurde Ve!  den,
daß der Leser 1ın heiliger NSCHAU und Sorglosigkeit ahinlebt;

mancher Iiuüuhlte sich wohl dadurch veranlabt, den wert-
vollen Einleitungen der groben Ausgabe greifen. Für die Väter
solltfe „durchgehend“ wenigstens igne zitiert werden. Sobald
der mittelalterliche Arıstoteles veröiffentlicht 1st, mu unbedingtdie Übersetzung angegeben werden, die Ihomas wirklich Denutzte.
Ein vorläufiger Behelf kann 0S sein, WEln auft die Übersetzungder Thomaskommentare verwlesen wird. Allerdings benutzte Tho-
INas ın dieser Summa noch vorwiegen die en Übersetzungen
d Metaphysica Veius und arabica. Fuür die Konzilien wurde,
W1C heute üblich, Mansı zıitiert. Es aber einmal aran CI -
innert werden, dal; Dom Quentin schon VOTL Jahren 1n einer
hervorragenden Erstlingsarbeit ean Dominique Mansı e les
Grandes Collections Conciliaires““ (Paris nachgewiesen hat,daß der oxt VOoO  — ar  OU1LN ungleic eSsSser ist als die Kompilation
VON Mansı. e1m phesinum hätte man wohl auch aut Sch_w_z_artzverwelisen können.

235 Meersseman, G > p > Decisionum I1homaez quaeNvıcem oppositae d  av quıbusdam dicuntur Concordantiae 1456
cditae Der Gerardum d e on UT, 80 (110 OMae 1934,STILIUTLO STOorico Domenicano. Thomas selbs wohl ın SC1-
Nen eizten Lebensjahren e1InNe Schri{ft begonnen, Concordantiae, iın
der scheinbare und wirkliche Widersprüche zwischen sSe1inen
Irüheren und späteren Schriften klären suchte ich noch
ın diesem re 1n den Aschendorfischen puscula eine Ne1uwu-
dUsSs abe des gänzlich verdorbenen CS besor Bald
NaC seinem ode erschienen meiner Ansicht 1LaC Vo  — einem
englischen Dominikaner die Articuli, 1 quibus Irater Ihomas de
Aquino melius e  1it ın Summa qu am iın Scriptis. veröffentlicht
1U mit Hilfe VonNn deutschen Hss die Concordantiae des (Ger-
hard VO Heerenbergh, des Jangjährigen Vorstehers der KoOlner
ONtiLaner Urse und Vorkämpfers für Thomas 1mM Kölner er-
tistenstreit. In der Einleitung ist CS ZUL Kenmnntnis des Verfassers
und der Concordantiae Notwendige SOrgfIältigst gesammelt. Die
Ausgabe beruht aufTt dem besten Texte der olner Hs In den

Artikeln der Schrift werden zuerst die einander scheinbar
widersprechenden Atze, die gröBßtenteils der umma und dem
Sentenzenkommentar eninommen SiNd, einander gegenübergestellt,alsdann 1n Einklang gebrac werden. Die chr1i 1st
aufschluBßreich, insoilern S1e erkennen JäBt, Wäas damals als 1der-
spruch bei Thomas empiunden wurde und Was als ocht tho-
mistische Lehre galt. Nach 11) könnte 0S scheinen, als Sse]len
die oben erwähnten TIiiCull nla ZUrTr AÄbfassung GgewesSen. Das
gilt NUur mit grober Einschränkung. Die Articuli haben C1Ne SIar
abweichende OÖrdnung und vielfach auch andern Wortlaut: C1nNe



Literargeschichte der Scholastik 449
nzahl Vomn Artikeln ist hier nicht behandelt, während die esamt-
zahl bedeutend gröber ist (45 DZw. Sätze SIa rticuli
Es muß also eine andere Schrift die Grundlage gebildet aben,die reilich ZUu) eil AQUuUs den schöpfte. Unter den ( on-:-
cordantiae sind eine O1 von S5ätzen, die auch heute noch inter-
essieren; ich IUr Utr. Nomo era arbitrio ad

Tängnis.
ti1am graium. Tacientem pOossi Praeparäare; Unbefleckte Emp-An sinnstörenden Druckiehlern tielen aul
nec |me; thomistam sincerum |thomista SINCEerus;ist Ald als Abkürzung Tur Alderspach unversftändlich ; 26

a partim |partim Es wäare WUun-  >1
schern, daß auch die Äntwort des Heymericus Campo und
die Apologia Gerhards veröiffentlichte

1, S’ Sigeri de Brabantia De geter-
nitate mundı (Opuscula o1 extus historiam ecclesiae e1uUSsque V1iLam
afque doctrinam illustrantia Series scholastica asC 13) 80 (30unster 1933, Aschendorif. Vorliegende Ausgabe DEe-handelt der wichtigsten DBunkte 1m Averroismusstreit: die
Frage nach der Ewigkeit der Welt iın der bekannten Schri{fit Sigers.Das Werkchen wurde zuerst 1899 Von Mandonnet nach Cod

der Dariser Nationalbibl. herausgegeben. Leider G1g der
Verfasser VO  — selıner ursprünglichen Auffassung ab; glaubife in
Cod der gleichen Bıbliothek die eigentliche Schriiftfinden, während die erstie Hs ein Reportatum enthalte. So VOT-

als nicht be
Ööffentlichte 1908 die Fassung dieser Hs Da sich 1eSC Änsicht

5ründet erwIies (vgl Van Steenberghen, igerde Brabant d’apres SCS inedites | Löwen 1.),muß INa  = autf die erstie Ausgabe zurückgreifen. ber 1ın diesermachen sich zahlreiche eSP- und Flüchtigkeitsfehler geltend, undzudem Sind ZW E1 weitere Hss geiunden; War eine NCeUe Aus-gabe nÖöTig. hat aut Tun der ersien ariser HS: des Cod
der Seminarbibl vVon 15a und des Cod 2299 der Staatsbibl vomxnLissabon 1ne sorgfältige Neuausgabe veröffentlicht, die mal}i-gebend bleibt, Talls NC noch andere Hss geiunden werden.

An einigen wenigen Stellen scheint mir die gewä  e Varilantenicht gerade die eSTEe SCIN : 1 ? n precedat nach Ana-
‚Ogle der voraufgehenden Desser als precedit ; 14, 19 AaUus dem
gleichen Tun dicere STa bloBßem dicere ; 1 3 und 18,1sSt ul hOmoO dem einfachen homo VOrz  hen; 1 ? scheint parteN1IC D die richtige Lesart; 29, ist primam (mit Bezug aut
FALLONILM) beizubehalten. Es Dleibt noch ein Wort ZUr Ver-
Te1digung des Herausgebers gegenüber Kritik VOMN Salman(BullThom | 1934 ] 279—281) ° sSol1l das Problem derverschiedenen Editionen nicht einmal geahnt haben. ©1 hat

eine Doktordissertation üUüber dieses ema geschrieben, die
iürlich in Schulausgabe, WI1e S1C hier vorliegt, keine Aurft-nahme fiinden konnte! Der Hauptgrund WIrd aber auch hierklar hervorgehoben; zudem konnte aut Van Steenberghen, der autdieselben Gründe hin ZU. gleichen Ergebnis WI1e gekommenist, verwiesen werden Die Edition SO1Dst SC1 iın bedauernswerterWeise vernachlässigt. Beweis: hat die S Seite mit Cod

verglichen und dabei Testgestellt, daß e1ine Reihe
Es SC1 aber kein GrundvVon Varianten dieser Hs nicht angl1bt.

ZUT AÄnnahme vorhaunden, daß er die übrigen Seiten und Hss besserbehandelt habe. Dabei hat übersehen, daßB, W16 ausdrück-lich bemerkt, eine Ausgabe des erstien Textes gemacht werden

Scholastik. 29
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So. nich  —+ 21 Redaktionen. Iso gehörien diese Abweichungen
gar nicht 1n die Ausgabe Dagegen hat dort, die S

den lext der zweiıiten Redaktiontionen SONST übereinstimmten,
Apparat benutzt. So handelt jeder sachverständige eraus-

geber; hat auch Mandonnet ın Seiner Ausgabe gehalten.
erner g1bi bei dem ersien Wort propter keine Varianten

Mandonnet iın der Dariser Hs DrOPONL 1es und Stegmüllerbetire{fis der Lissaboner sich nicht entscheiden will Ich habe
die Photfographien er drei Hss gesehen. Es besteht NC der
geringstie Zweiliel, dal iın en propter esen ist amı ent-

21n Hauptfgrund Iür die Hypothese Mandonnets Wenn
jede Talsche Lesung der iIrüheren Ausgabe hätte ausdrücklich
hervorheben wollen, Wäare der Apparat ganz unmnutz bedeutend
elasie worden: daher die stillschweigenden Korrekturen Von
en Ausstellungen Salmans bleibt LIUTr 21ne einzige eC De-
siehen 10, ist Urc 21n ersehen des Sefizers oder des Her-
ausgebers 1ne arıante angegeben, die dem gleichen OFrTie

17 gehört. Wenn INa 1ne solche Besprechung nicht durch
jugendliche Unerfahrenheit err entschuldigen wollte, xönnte mMan
dem Rezensenten den Vorwurftf wissenschaitlichen Leichtsinns nicht
«

Stegmüller, F! Les Questions du Commentaire (.1€S‚
Sentences de obert Kiılwardby: BechThAÄncMed (1934) 55— 70
215—2928 ST Dringt das umTangreiche Uuästionenverzeichnis
aus dem Sentenzenkommentar Ailwardbuyus. asselbe Q1bt
ersien Einblick in die Fragen, die kurz nach 1250 ın (Q)xiord De-
handelt wurden. Er hat 21 die seit Bernards Catalogus
MsSss bekannten Hss (Coxe 131) des erion College und

der Kathedralbibl Worcester benutzt. In nNeuestier eıit hat
Zzuerst eNu das zweite uch auch in Cod 61 Toulouse SsaecC. 13)i1dentifiziert. erseibe enthält das zweiıfte Buch, das aber

hen dürite
nach meılınen Aufzeichnungen Tol. 1937 — (nicht 91—2660) STO-

Vorausgeschickt ist 1nNe kurze Übersicht uüber die
Lebensdaten und 21n schr Sorgfältiges nach den Bibliographien und
Hss-Katalogen gearbeitetes Verzeichnis der Schriften Kilwardbuyus,das tfür die kritische ntersuchung und endgültige Bestimmunge1n vorzügliches Hilifsmittel Seıin WIrd. In den Lebensdaten
cheint mM1r noch viel Problematisches liegen, die Datierungdes Pariser Aufenthaltes und die Behaupitiung, Kilwardby Se1 1248
unmı1ıiielbar Fishacre 1m Lehramt gefolgt. uch die gewöhnlicheBehauptung, OT sel „aut der Reise nach Rom  n ın Viterbo 1279
estorben, enifspricht nicht den Tatsachen. ach Potthast I

hat schon 1279 und Juni 1279 Del
eier unterzeichnet. Er starb in Viterbo, weil die Kurie dort

Im September weıilte
O0Oannıs uns Scotf{l Doctoris arıanı Theolo‘g'iaeae elementa, quae ad 1idem codd INSS. cedidit (B OS

alıc, (Bibliotheca arıana medii  04 EeVI. Textus
Disquisitiones. Collectio 1La CUra instituti theologici Makarsken-
S15 | Jugoslavija ]. asCcC. I1A) 80 CLV A Tafeln.)Sibenici 1Den. ın Jugoslavija 1933, Typographia „Ka  CIC  me

18.90. hat 21n besonderes eSCHIC In der Herstellung
VonNn Textausgaben. Der OrSTie aszıke 1eser euen ammlungerschien 1931 : S, 133 Daß Tfür den Faszike]
die Mariologie Se1INes groBßen Ordensgenossen Duns Cotfus ge-wählt hat, werden ihm die Theologen Dank WwW1Ssen. and-
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schrififten hat Tür die Texigestaltung verwendet und eiwaweitere gelesen. ine Vorstellun Vonmn der Größe der geleistetenAÄArbeit mMag untier anderm auch ein Blick auf die Tafeln mit denPhotographien der Handschriften geben Die Prolegomena be-schreiben die Handschriften. AuBßerdem enthalten S1C den Ver-such, die Geschichtlichkeit der viel
des SCOotfus über die Unbefleckte

genannien DBPariser DisputationEmpfängnis nachzuweisen. So-
TerT.
dann wird die Frage der Echtheit der Iheoremata Scoti Cror-Die kritische Textausgabe selbst r1nNg Zunäachs (1—169)mariologische Fragen, die bereits in irüheren Drucken vorliegen,sodann (173—36, mariologische oxt die er ungedrucktZum Schlusse kommen auber den 28 Talfeln ndices.Die Hauptiragen, sowohl ın den Irüher ScCHhOon gedruckten als auchın den bisher ungedruckten Jeilen, auten Utrum COChristus PTFae;-destinatus Sit VCSSC Filius 01ir firu eata 1rgo CoONcenpia Iueritın peCcCcato originali” Utrum inier beatam Virginem et S, osephIuerit atrımonium  Y Utrum eala 1rgo Tuerit VOTC erDei OT hominis? Utrum 1n Christo sint duae Mhationes reales ”Das Werk ist Sschon e1n OFSpiel zukünftigen kritischenGesamtausgabe der Werke des Octor ubtilis Denefifie.239 G W
Richard F1

yn AI Richard Fitzralph, Archbishop ol ÄArmagh;Lzralph at Avignon; Rıchard Fitzralph, ArchbishoD ofAÄrmagh: Stiudies 389— 405 591—607; (1934) 395—411
oder auch Firal

Diese Skizzen aUsSs dem en des ter dem Namen AÄArmacanusph, das 1ın Hss und en Drucken Z yra enT-sTellt wurde, wohlbekannten Theologen und Kirchenpolitikers sSind
ZWr der Zeitschri{ft entsprechend der OTrm nach mehr populärgehalten S1e beruhen aber auftf schr gründlichen Quellenstudienund Verdienen ihrer Ergebnisse alle Beachtung. Fitzralph,der 1n englisch-normannischen Siedlerfamilie enistammt, WUurdeDundalk 1ın Irland geboren. weist auf die Spannungen ZWI1-schen Iren und glischen Siedlern hin, die gerade 1 Dundalk1315, als Fitzralph in das Jünglingsalter eintrat, e1nem furcht-baren Ausbruch kamen. Zugleich g1bt die Daten Ulber die De-
YoNNeNe, aber NIC durchgeführte Gründung UniversitätDublin. Auch aut die Jahre 1332—1334, da Kanzler 1n Oxtord
War und
Schisma gegenüber den Artisten, die das Sogenannte Stamitord-ervorrieien, einen außerst schwierigen an hatte, Tällt1C Im zweiten eil kann G > der die handschriftlicherhaltenen Predigten F.S und das Diarium über  dE dieselben duSs-giebig benutzt hat, zeigen, daß 1335 wohl als Abgesandter derUniversität Oxford und wiederum Von 1337 his 1344 als ekanund Vertreter des Kapitels VON Lichfield In Avıgnon weilte,CTr iın enNge Berührun mit dem Armenier Nerses, dem GriechenBarlaam und wahrsc einlich auch mIT Detrarca kam. Hier ont-stian die Summa de erroribus Ärmenorum, die noch heute vonhistorischem und theologischem Interesse ist. gibt e1Ne Analysedieser Schrift. Der letzte Artikel behandelt die Tätigkeit 1tz-ralphs nach sSeiner UC  CNr VON Ävignon in Lichfield und dielangwierigen Verhandlungen nmach SeINer Erwählung ZU Erz-bischof VON ITma 1346, die Konsekration in Exeter 1347 unddie CErSie Tätigkeit als Erzbischof. Diese Artikel zeigen, WwW12 Wwert-
und ihre
voll IsSt, Wenn 21n Historiker, der die Geschichte SC1NCS Landes
lastikers

Quellen vollkommen kennt, die Biographie Scho-schreibt. Es wäre NUur wünschen, daß in e1inemwohl erwaärtenden größeren erke über  2 di Quellen, die
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soelbst der Fachgelehrte NiC ohne weiteres erraten kann, 1M
einzelnen angäbe. Erwähnt sel, al nach iın der Kathedrale
VvVon Lichfield VOIl AÄnfang Juni bis nde Oktober keine größerenPredigten nachweisbar sind. Es besteht hier Übereinstimmungmit dem Brauch iın OxfTord. Ferner Wäar der ersfen,
wortfeftfe, da die lateinischen doch nicht verstanden würden.  w.
der auch bei der höheren Laienwelt englische Predigten befür-

Delster.
2U() Laurent, M.-H., Thomae de V1 Caijetani In De

entie ei essent Thomae Aquinatis Commentaria. 80 XVI260 5.) 4 1934, arıeliiL Di  er oOmmentar
so1l eine Jubiläumsgabe ZU!] 400 odestag des größten TIThomas-
erklärers Cajetan SCe1N. Die Einleitung berichtet kurz über das
en des Verfassers, die Entstehung des Werkes und über die
Irüheren usgaben, Es wird der XT von 1498 mit einigen Ef?-
gänzungen geboten Aristoteles wird nicht Dlols nach Bekker,
sondern auch nach zitiert, die Aristoteleskommentare des
hl Thomas nach Vives und der Turiner Ausgabe Eın Der-
SOM un Sachregister und e1n ausfiführliches Inhaltsverzeichnis
sind beigefügt. Die Orm des Büchleins 1ST handlich, der Druck
FeC übersichtlich. Schuster.

241 Thomas de V10 ardınalis Cajetanushis Scripta Philosophica. 8! Omae 1934, apud institutum
Angelicum. Vol puscula 0ecConomi1Cco-socialia. dit. Cr
aul Zammit (XI1 U, 189 5.) | Vol 2De NOomMinum analoglia. De CoNcepiu onti dit. CUFr. aul
Zammit XIX U, 112 Ora Vol ö ommentaria
1ın Porphyrii Isagogen ad praedicamenta Aristotelis.

Mare edit. (T praemissa Auctoris VviLiae
descriptione. (LXXXIV U, 141 Die lerjJahrhundert-feier des Todesjahres des groBßen „Commentato des AquinatenWUurde für die Proiessoren der römischen  A Zentral-Studienanstalt
des Dominikanerordens ZUM. nla die kleineren Schriften ihres
Ordensbruders (die bisher meist UUr 1n älteren, schwer ZUgäng-

un Wäar ınlichen Ausgaben vorlagen) Neu herauszugeben,
Von dereiner philosophischen und theologischen Reihe

erstien Reihe egen bereits drei Bändchen iın qguier Ausstattiung(handliches Format, vorzügliches handgearbeitetes Fabriano-Papier,
11© gelungene Wiedergabe C1Nes OrIratis C.S) VOT.,. Der eraus-
geber des des orklärt ın der Vorrede, CT habe keine eigent-
lich kritische Edition mit technischem Apparat schaffen, sondern LIUT
e1nen gut esbaren, VON Druckfehlern gereinigten oxt (im ESCNHT-
lichen die Wieder aDe des Venediger Druckes VOIN 1506) ZU
bequemen andge rauC| der enien bieten wollen Den
oxt der lateinischen Übersetzung des Porphyrius durch OeiNluSs,
den zugrunde legt, hat mit der kritischen Ausgabe VOIN
USSCe (Berlin VOerTr lichen und wichti T C Abweichungengemerkt 1ne gründlic O  () Lebensbeschrei ulg S VON 64 S ’
21n Verzeichnis er veröiffentlichten und unveröffentlichten Schrif-
ten (z:8 und 21n Literaturverzeichnis rhöhen den Wert des Ban-
des Das äandchen ist gerade Tfür uUuNsSere eit VvVon Deson-
derem Wert; bringt Schriften, die über  <- die atiur und die
Doppelfunktion des Geldes als Austauschmittel und als Wertmaß-
STa über Wucher und Zinsnehmen, Wechselwesen, Bankge-schäfte USW.,. handeln. Das Nndchen bringt die klassische
Abhandlung CS über den Analogiebegriff. Beigefügt ist die kurze
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Responsio duo quaesita de CoOncepiu enNÜLSs ad Fr Franciscum
ersten) Bändchen den ext unier
de Ferr. Der Herausgeber hat iın diesem (wie auch
Drucke her ugrundelegung der ältesten
merkt

gestfe und wichtigere Varianten 1mMm Apparat ange-Die Gedankenordnung ist fortlaufend an Dei-gedruckt, ferner eine Einführun 1n die Fragestellung (von]varez-Menendez e1ine Bibliographie der Neueren C11-schlägigen ErscheinunYen, 21n Index ONOMAaSTLIiICUS 1nd 21n Indexanalyticus beigegeben. Alles das mMac| mit demwirklich mäßigen Preis gerade dieses Bändchen Tür seminaristischeÜbungen reC| geelgnet. Wir danken dem Institutum Angelicumfür 1ese Ausgabe, deren baldige Vollendung WIr wünschen, undhoffen, S1C Werde wesentlich dazıu beitragen, daß die Scholastikder Gegenwart NIC LIUT WI1e bisher das Hauptwerk, den unsterb-lichen Thomaskommentar, sonder
Ben Kardinals auswertiet.

das Schrifttum des UTrO-
Hentrich.2492 VÜiHOT1®: ranc d e, p) Comentarios d la SecundaSeCUNdAaEC de anto Tom.  as, Ediciön preparada 21 Vaen Belträn de Heredia, OMI: De JustitiaeT fortitudine (qq 839—140) (Biblioteca de Teölogos Espanoles,Volumen 5|) CX,-| 443 S.) Salamanca 1935, Apar-Lado 17, Convento de San EstebaM, Pes 2(h2n Mit erfreulicherSchnelligkeit schreitet der Druck des groBben V.-Kommentars VUTI-Zur Würdigung dürfen WIr wohl auft uUNsSere rühere aus-führliche Stellungnahme verweisen Schol (1934) 410—414 ;(1935) 134 Die Änerkennung, die den fIrüheren Bänden g -spendet wurde, verdient der vorli  ende 1n gleicher We:  1SC,243 Gömez Hellin, L‚ El magisterio e0ol10ög1ico del Car-ena Juan de Lugo e] Colegio Romanao: EstudEcl (1934)192—204 Dieser gründliche kleine Beitrag untersucht mitlıebevoller ‚OrgTalt 1C Frage, Wann

Rom begann un worüber CT 1n den einzel Lehrtätigkeit 1n
Nachprüfung der verschiedenen Handschr

Nen Jahren las UrC.
Le Bachelet d. nachweisen,

iffen kann
daß nicht 1622, sondern mit demSchuljahr 621/22 SeINe Lehrtätigkeit eröiffnete. Ebenso gelingtihm, für 16 VON seinen Lehrjahren den or]esungssto{ff auf-Zu.  m.
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2444 Donat, 1 Summa Philosophiae christianae. Lo-gica, od 8—9 80 227 Innsbruck 1935, auC JI.— }1908 Ontologia, ed 80 VII Ul. 297 och  Q 3.60. D.s ehr-

groben didaktischen Vorzüge und der wirklıc wohltuenden lar-
bücher erireuen sich mit Recht besonderer Beliebtheit wegen der
eit. Die Logik weist kaum Veränderun
dagegen hat einige Erweiterun gen auf, die Ontologie
Schr erfreulich WIT. die einfa

Yyefn und Verbesserungen erfahren
che, aber doch die Tiefe der Zu-sammenhänge beleuchtende chandlung der ontologischen Wahr-heit, eine rage, die in den SoONS üblichen Werken dieser Artin lakonischer Kürze vorgetfragen wird. Die NeuUue Behandlungdes Kausalprinzips gibt iın knappster For die Ergebnisse derjüngsten Untersuchungen auf diesem ebi to klar wieder. T21-lich wird INan eben infolge dieser Kürze keinen Einblick iın dieunier den nNeuestien Philosophen umstrittenen Einzelfragen erhaltenkönnen. 1eSs 1eg aber wohl auch außerhalb der Aufgabe e1nes
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für die Schule geschriebenen Buches, Bel der umgearbeiteten Be-handlung des Individuationsprinzips werden die Delden Fron  ender Thomisten und der Suarezianer kla und vorurteilslos en-übergestellt. Die Schwächen der ersieTCeN AÄuffassung, W1C S12sich hauptsächlich dQUsSs der NIC LOIsIirei aufgestellten For-derung e1iner „pofentla realiıter distinecta“‘
einer Wesenheit, SOW AUS dem Begriff

Iur die Vervielfältigung
ergeben, Sind achlich vorgelegt; die 1Ns1ı

der ‚materl1a signata‘“
der erl. sich bekennt, ist aber

cht des S5uarez, der
hier ein klares,

LUr kurz wiedergegeben, daßhinreichend tiefes Erfassen kaum möglich 1st.
N Gallı.245 Esser, Gl D) Epistemologia. GT, 8 (XV U. 202Techny 934, Missionshaus ST Mar S Das uch bietetin klarer und übersichtlicher DarstelluNg den SoeIiT eiwa Jahrenin derartigen neuscholastischen Schulbüchern üblichen Lehrstoi{f,gelegentlich ergänzt Urc kurze emerkungen uüber KUCTEC philo-sophische BichtunYen, namenthich der englisch sprechenden Län-der. Das Kapitel „„De SLAaiu nıtıali (46—67) untferscheidetsich vorteilhaft VO  - der Darstellung ın anchen andern chr-büchern; wird B qgut gezeigt, daß auch die Wahrheits-

werden dart. Schwach scheint uNns dagegen der Abschnitt über
befähigung des Versfandes NIC: VO  S vornherein vorausgeseizt
die außere Erfahrun
(statt mit der inne

sein: die Begründung des Beginns mit ihr
der seinshaften Priorität der a

ren ErTahrung) schlieBßt Unrecht VoN

ihrer Evidenz Wie der 132
uBern ErTahrung aut die Priorität
—LE verfeidigte unmittelbare Rea-lismus mit der Jahnz 1 ntig begründeten Lehre Von denintentionalen Erkenntnisbildern vereinbaren sel, IsSt schwer 211N-usehen ine IIUT unbewuDte Darstellung kann die Tatsache desIrrtums N1ıC erklären. de Vri246 einer, Hans, Die Existenz der Wissenschaift und inreObjektivität. 80 (48 5.) 1934, Niemeyer. InHeideggerscher Terminologie und auft Grund der HeideggerschenPhilo phie TL hier ur  3T die Bedeutung einer objektiven Wis-senschait 1m Leben des Volkes Cc1n

ichten kann Man MNUur zustimmen.
Seinen nier vorgefiragenen An-

irifit S1C die Kritik, die de
Was ihre Begründung angeht,

COOerSs üben ist. (Vgl oben 20 IExistenzialphilosophie Heid-
erl. „„‚Das Phänomen des Glaubens

dem Buche des gleichen\ #) Brunner.247 N o € 1, L’ La critique de l’intelligible el de valeurreelle RevNeoscolPh (1935) O Z Nach AT undGarrigou-Lagran SIie die Realgeltung der Prinzipienunabhängig VOI der riahrung iest ; nach Deziehen S1Ce sichauf das Mögliche, nach G hypothetisch aut das EXistierende.No6l1l lehnt mit eC ab, daß durch DIODe Begriffsvergleichungeine reale Möglichkeit erkannt werden kaIl gibt aber A daßdie Notwendigkeit eingesehen wird: Wenn das Subjekt wirklichist, dann auch das Prädikat. Nur scheint in diese 1NS1IC nochN1ıC für e1nNe eigentliche „Realgeltung“ genügen. 1eSsSe STIO'|vielmehr erst Urc 1e rfahrung derfest. Diese Erfahrung wiederum set
Wirklichkeit des Subjektsdaß WIr dieZT VOTaUS,

gr1{f, I0S
intelligible Wesenheit des ubjekts nlcht HUr abstrakten Be-
wirk gelöst VO der konkreten egebenheit, ondern auch als
rade

liches intelligibile 1LM sens1ibil 1m Konkreten erfassen. Ge-die Ausführun
achtenswert. nd schr be-gen über diesen Puf1kt (13—20) S1

de r1es
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Santeler, Intuition und Wahrheitserkenntnis
(Philos. ul. Grenzwissensch. VI 1) GT. 80 108 5.) Inns-
TUC| 1934, auCc A In kritischer Auseinandersetzungmit dem SSäal d’une eIuU C  il  e de la CONNA1LISSaNCE des unfier-
des leider Zu Irüh verstorbenen M.- L“ s
lLin (vgl Schol | 1934 ] T SUC die „LNTULLLONM.  66

darzutun. Dasals leizte Grundlage er Wahrheitserkenntnis
W  Swaäare e1ne Selbstverständlichkeit, „Antuition LUr Soviel

heiben solltfe Ww1e „unmittelbare Erkenntnis“‘‘. ber denkt 1m.
besondern die unmittelbare ErTassung der konkreten Bewußt-
seinstatsachen. Mit eC| betont deren grundlegende Bedeutungun weist die edenken zuruück, die ihre VoÜberzeugungskraft ohne vorhergehende Klärung der aliur des Ur-
e1ls erhebt. AÄnderseits cheint uNns, daßb die Evidenz der
Prinzipien auC ihrer Realgeltung) unabhängig 1st VON der
Evidenz er Tatsachen (vgl 235() i Die
ausgezeichneten phänomenologischen nalysen R.-G.s über den
realistischen ınn des Urteils behalten hiıer gegenüber dem 1dea-
lismus ihre groBße Bedeutung, W12 auch Sein Aufweis, dali das
Sein ‚erstfe Gegenstand des Verstandes ist. Dies letztere hat
natürlich miıt der, W1e richtig bemerkt 57) für das kritische
Problem belanglosen rage nach der zeitflichen Folge der Be-
gri!isbildung nichts IUn de Vr.

249 ÖO 1a > n’ M.-D., Le Jugemen de PerCeD-tion RevScPhTh (1935) 5237 Es sind dies unfertige,N1IC| ZUr Veröffentlichung bestimmte Einzelaufzeichnungen des
verstorbenen ert über  x die kritische Begründung der Außenwelts-gewıßheit, und S1C haben doch mehr Wert als. manche wohl
ausgearbeitete Abhandlung. Sie lassen uns einen, Blick 1ın die ge1-stige Werkstatt eines ochten Philosophen Iun, der nicht vorgefaßteThesen auft jede Weise reitfen sucht, sondern sich mit keinemandern Willen als dem ZUr. Wahrheit allein Von den Dingen selbstund den in ihnen steckenden Problemen leiten läßt und astendLösungen vorzudringen sıch muüht. R.-G hat die Schwie-

welfsgewißheit die bDezweifeln ihm selbstverständlich NIC|
rigkeit der kritisch-reflexen AufTlösung der natürlichen AuBßen-

einfällt) ;ohl begriffen. Im einzelnen heben WIr heraus: Die
Vereinigung der 5 it Abhängigkeit des Aktbewußt-
Seins Von der Determination Urc| den äußern Gegenstand mitder N 1 Abhängigkeit der Gegenstands-gewißheit VOIN der AktgewiBßheit Je CONNAals IMNes CIes UE Darla determination de l’objet Maiıs Je CONNaIlSs. Ll’etre reel del’objet que par l’existence PDercue de INON acte  <€e (9) Es gibtkeine unmittelbare Intuition des realen Seins des Sinnengegenstan-des, Das ersie „„Cela 0S hat noch nicht den ınn sirengontfologischen Behauptung; Ist vielmenr ein weiter Weg vVO
ersien Feststellen sinnlichen Gegebenheit bis Zu  - abschlie-Benden Wahrnehmungsurteil über  4 e1InNe körperliche Substanz Diegroße Schwierigkeit, die einzelnen Schritte 1eses Weges klarzu-
tellen, 1eg darin, daß S1C UUr 1ın der für uUNsSsere Erinnerungzugänglichen Irühesten Kindheit gesondert gemacht wurden. Diekritische Besinnung des Erwachsenen muß sich Voln der ragepsychologischen Entstehens der Gewißheit unabhängig machen.

muß gezeigt werden, daß die Teue den erstien SP1NS-prinzipien ZUT AÄnnahme deS bewußtseinsunabhängigen Seins derDinge nötigt. Vr.
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250 ch, E Idee und Erscheinun ZDKulturph 35119— 141 „1dee und Erscheinung“ ist das seit Platon N12 VOTr-iummte Problem des Verhältnisses des Einmalig-VorübergehendenZU Allgemein-Ewigen. Idee ist dabei natürlich nicht ınndes subjektiven Idealismus TaSSenmn, OoOndern als die „iInnerlicheanrher und Notwendigkeit de Erscheinung“‘, In dieser ihrerBeziehung auf die Erscheinun ist die Idee der Begri{ff, ‚„das Prin-Z1p der Gestaltung“‘ des Besond

prinzip Degriffen, hat das „Wes
eTEeN. Nur wer dieses Gestaltungs-

Zusammenhang er Begriffe „der die Natur als Einheit und
en  i der Erscheinungen eriaßt. Der

Zusammenhan
als solcher

der Erscheinungen bedingt, WI1Ie der Begriff
schlechthin‘“‘.

die besonderen Erscheinungen bedingt, ist die IdeeIdee und Wirklichkeit stehen also. in dem unlö:  P  S-baren Verhältnis Von ‚Geist und e1t“ und nicht in dem Gegen-satzverhältnis, mit dem mMan IdealiSITUS und Realismus gen-überzustellen beliebt. In ahrher sind eben Idealismus und Rea-lismus bloBße gworte, die künstlich Gegensatz auiwer-Ien, ın irklicel e1in dialektisches Verhältnis besteht.
aC|251 chn, S > Einleitung in die Metaphysik. 80 XVI U,328 Freibur 1933, Herder. 6.50; LW. 840 108 uchwıll eine Einleitung ın die Metaphysik sein, und INnNan wird die-SCcMH Charakter beachten haben,Nicht eiwa, weil schr „elementar  €a n

wıll Man ihm gerecht werden.
Im Gegenteil, auchWer keiner elementaren Einführung in diebedürifen glaubt, wird dUus dem Buch e1ne

Metaphysik mehr
Fülle Von Gedankenmitnehmen, die der erl. m1T eC| als „Disher ungewonnen  <ebezeichnet (2) Ja 21n solcher (zumal der „Neuscholastiker“‘, derdaus dem Kreise von seinesgleichen immer noch oIt NUur das-selbe esen mul) mMag gerade mit besonderem Genuß lesen,gewissermaßen als die Summe der „Randbemerkungen“‘ B.sen BProblemen der Metaphusik. Als solche haben S1C das Recht,hier sich ausführlicher über eine relativ vielleicht weniger wich-tige Frage auszusprechen, dort über e1nNne wichtigere kürzerSCIN. SO will das Buch Nıcht 1n System der Metaphyusik undnicht das letzte Wort des erl. bieten und macht doch ge-schlossenen Eindruck, weil diese „Randbemerkungen“ nach einemschon vorschwebenden SystemTheoretisches („Die Seinsweite der

angeordnet ind: Gegenstands-
Zweifelsfrage des 20 Jahrhunderts“ Urgegenstände“); Kritik („DieKritische Voruntersuchung“‘) ;Grundprobleme der Metaphysik „Wahrheit““, „ScChein““,
etzten Fragen nach den Urs
„Kraft““, „Leben“‘, „deele Meftaphysische Anthropologie“; „Dieprüngen  «4 („Freiheit“‘, „Dasein Got-t95“) amit ist vVon se egeben, daß der AnfäNO: denauch denkt die Verlagsanzeige re Vormn elner „gemeinverständ-lichen“‘ FEinführung), die der metaphysischenProbleme herangebrach wird. Gewiß könnte Man sich eine „Ein-leitung“ auch anders enken als 1ın der Orm e1inNes 1C! überdie eil&  (> der gäanzen Metaphysik: eine Einleitung, die dn irgendeinem DBunkt einsetzt, möglichst rasc und m1iLielbar TZU-stoBßen ZUr Kernfra der Metaphysik, ZUr Frage nach demSein als solchem, (— der aus alle Teilprobleme der Metaphysik(sofern S1C wirklich Zu ihr ehören IUr als Abwandlung dereinen Frage ersche  in bei kommt dies allgemeine Ontolo-gie eiwas Uurz weg)Art vielleicht für die

Könnte INnNan 2i1ine Einleitung vVvon dieserWeckung des eigentlich philosöphischen
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TOS Deim AnfTänger Tür geeigneter halten, soll damit N1ICdie Möglichkeit des B.schen Vorgehens bestritten, sondern NUurUrC| e1nNe andere Möglichkeit die Eigenart des Buches noch deut-licher charakterisiert werden. Wie sich bei solchen In-ventarisierung der mefaphysischen Einzelprobleme und ihrer LÖ-Sungsrichtung VonNn selbst versie. muß e1ine kurze Besprechungdarauf verzichten, zu einzelnen anerkennend oder kritisch tel-Jung nehmen Sie mußte ausführlicher werden als dasbesprochene Buch, oder sS1e wuürd
Seiten den verkehrten Eindruck

Deli der Aritik VON ein Daarerwecken, als ne S1Ce dasGanze ab Stellungnahme zZu einzelnen 1ST Del der Arbeitden einzelnen Fragen selbst angebracht. Dabei wird der Meta-physiker das Buch immer wieder mit utzen ölinen. Rahner.
252 Brusotti, or D,, L’analogia dı attrıbuzione la CO-

natiura dı DIio: RivFilNeoscol (1935) 31—66.hebt die Bedeutung der analogia attrıbutionis 1m Denken desnl Thomas hervor. Wenn auch die proportionalitatis den Vor-
ZUG behält, Draucht S1C doch noLwendig die andere ZUTr Er-gänzung. Diese stützt sich auft das Kausalitätsverhältnis, das ZWI1-schen Ott und Geschöpf walftet, und brauchen WIr sle,überhaupt Oott aufzusteigen. Ebenso kann 1Ur vermittelst die-
SoeTr nachgewiesen werden, daß die „reinen  e Vollkommenheitender Geschöpfe sich bezüglich der „I CS significata“‘ primär 1n GottIinden, da die CIn proportionalitati5 nichts aussagt über das Ab-hängigkeitsverhältnis zwischen schaffenen und ungeschaffenenVollkommenheiten. Endlich können die „reinen.  n Vollkommenheitenin den Kreaturen NUur als solche ewerte: werden in ihrer Beoe-ziehun auft Gott, WwWas aber wiederum die CIn attrib. voraussetzt.tieTdringenden Spekulationen eC|
dieser Analogie Tür die natürliche

besonders die Bedeutung
auft. Vielleicht wäre  s 08

übernatürliche Theologiee1InNne lohnende Sfudie, ım besondernder rage nachzugehen, 12 d. proportfion in ihrer AÄn-wendung aut das Gott—Geschöpf-Verhältnis sich Aur in Deverıftaie findet, also ın einem Frühwerk, iNndes die attrib g -rade iın der Form, 1n der S1C dort abgelehnt wird In dem Spä-tern Schrifttum des Aquinaten allein NOCH auftritt. Auf jeden allal ın SCINem interessanten Arkel gezeigt, daß die inge nicht
@ einfach egen, Ww1e S1C Von manchen einseitigen Vertretern derproportion. angesehen werden. ast.Beck, M 9 L’irrationalisme actiuel NSa nalfure, SCS Orı 1-
Nes CT Le d2 le monter : RevMetMaor (1934) 459— 470Unter Irrationalismus versie mit eC| icht 21in System,das die Grenzen der menschlichen Erkenntnis Detont, Ondern dieder Erkenntnis überhaupt, indem iINan 1n die DiNGe selbst e1nsich unerkennbares Prinzip hineinlegt. Seinen Ursprung S1Cdarin, daß die Nafurwissenschaft für ihre (Gesefzlichkeit keineninnern run mehr suchte, ondern INUr ihr Latsächliches BestehenTeststellte WIr würden  an D  Dher > daß die Wissenschaft VOauch nichts anderes annn und daß mMan dann überall dazukam, alle Nofwendigkeit als
iın Q1nem psychischen wan

Wesen der Dinge äußerlich,
keine Notwendi begreifen, daß sich gar

VON
gkeit und Gesetzlichkeit mehr existiert, sondernjedes Seiende Jedem andern adikal verschieden ist: man1äßt das esen des Seienden, das die Ordnung schafft, 1mM Da-Se1inN aufgehen. betont da die Besinnung aut die Wesens-noiwendigkeiten, die en Tatsachen voraufgehen und ihnen
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das eld der Möglichkeit abgrenzen. es, Sagt SchluB,
äDt sich rationa. begreifen auber der atsacCche, den rsachen
und dem Ziele der X1iSTenz der Welt selber, WAdSs auft die TSIEe
Ursache 1NWEIST. Brunner.

Berdjajew, N 9 MIr objektow (Das Ich und die
Welt der Je 8 (187 [ 1934 | Y MCA-Press TÜr

Das uchleın 1ST der Versuch einer Existenzialphilosophie. Es
enthält e1ine 21 chöner, geistreicher Gedanken und Anregun-
geli, S1C auch die bestehenden Trobleme schr Qut. Aber 05 leidet

der sich auch 1ın den meisten übrigen Werken des erl. geltend
machenden Unklarheit und Unschärie der Begri{ffe. Die schro{ffe
Gegenüberstellung VOIL Ich und Objekt, von Gemeinschait und Ge-
sellschait, VOIL auer des Ich und auer der Objekte kann NUuUr

enen eiwa eidegger gekommen 1ST.
Gewiß hesteht da kein stetiger ergang,Folgerungen iühren,

aber iıne Stufung ;
VOT em handelt 0S sich nicht einen Widerspruch zwischen
den beiden Sphären Und da die menschliche RPersönlichkeit nicht
e1s IST, W1e einseit1g Sagt, ondern ee1e und eib umfaßt,
nımm? der Mensch dieser Stufung teil. Zwischen den ate-
gorien der Existienz und der Objekte klaift eswegen kein Ab-
grund, WeNll auch Verschiedenheiten da Sind. DIie Objekte sind
kein durch das ubjekt organisierendes a0s, wI1ie auch das
Subjekt nicht e1n schöpferisch, ondern auch empfangend 1ST.
Wird gar die Freiheit, w1e Tut, iın die Erkenntnis verlegt

kennt Freiheit wohl NUur als Negation der Naturgesetzlichkeit,
verwechselt S1Ce W1e alle Existenzialphilosophen mit Spontaneität

1ST kein Ausweg mehr AUus dem voluntaristischen Relativis-
INUuS.

255 S W ’ Das theologische Verstehen von Mens
und e1it ThK 15 (1934) 223—246 Für das philoso-
phische Verstehen der eit ird aul  en VON Kant, Goethe,
egel, Dilthey und Heidegger. Aus dem unbeifriedigenden rgeb-
nNıSs schließt der erT. voreilig, die Philosophie das Problem
der eıt nicht bewältigen kÖ  @, sondern 1U die‘ eolagıie,
bel noch die Unklarheit hnineinspielt, daß diese Bewältigung
gleich Verstehen und Überwinden der Zeit, ja rlösung Von der
e1T edeutet, Was natürlich schr disparafe Auigaben sind. Es
1st aber nicht nöf1g, dab die Philosophie entweder die eit und
das Se1in des Menschen 1m Absoluten fundiert und damit die eıt
entiwertert, oder das menschliche Dasein 1n Zeitlichkeit aufl-
gehen 1äBt. 10SE Notwendigkeit besteht UUr da, W Man den Cha-
rakter der eit als künstliches Ordnungssystem verkennt und des-

nicht auft ihre wirkliche Grundlage, die nach den Se1ins  S-
stulien und Individuen innerlich gestufte auer, zurückgenht. Wie
sol1l Man aber Von der Ewigkeit eSs sich n1 Wenn auch
IUr analogen, Begri{t machen, wenn man nicht weiß, Wwas eit
uınd auer ist?

256 Clemen, C‚ TuUundarı. der Religionsphilosophie. 30
175 S}} Bonn 1934, Röhrscheid. 6.50. Das uch umfaßt drei
Teile. Im ersien, vorwiegend geschichtlichen, wird nach dem
Wesen der eligion gefragt Cl zicht auch den urgeschichtlichen
Menschen ın den Kreis seiner Untersuchungen, obwohl nach
seinem eigenen Geständnis hier größte Vorsicht geboten ist. D1Iie
Bemerkungen über madgische und synkretistische emente 1m
Christentum beruhen auft recht MiBßverständnissen, die end-
lich d us wissenschaftlichen Werken verschwinden ollten Ein
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posifives Ergebnis hbietet dies 211 des Werkes leider nicht.
Den Ursprung der eligion, von dem der zweite mehr psycholo-
gische eil andelt, sieht 1n einer besondern aprioristischen
nlage, die Der noch der Intuitionen (Offenbarung) bedarf,

Il. DIe Wahrheitsirage eant-ZU religiösen Erlebnis werde
wortfet der ert ahın, daß h1 iın der alur W12 iın der Ge-
schichte eine höhere aC walftet. Auf Grund des Goftesglaubens
kann auch der Unsterblichkeit zugestimmt werden. Das Christen-
LUum 1ST ZWäaTr nicht die allein wahre eligion, beansprucht aber
doch VOLr em SCe1NES aubens die sündenvergebende
aC Gottes einen Vorrang VOLFr en andern. Das uch streifit
die moderne religiöse Problematik und deckt den Wiırr-
WAarr auf, der eute aul dies Gebiet herrscht. E1ın zuverlässi-
ger Führer cheint unNns der GrundriB“ TOLZ mancher wertvoller

ht Se1InN. Dazu ihnm selbstÄAnregung und guter Kritik N1IC
ast.eın sicherer metaphysischer Standpunkt.

251 traubınger, H,: Religionsphilosophie m1T Theodizee.
(& SÖ 228 relurg B Br 1934, W aibel M 6_1 LWw.

M an Die Absicht des ert. ging anın, » > Reichhaltigkeit des
Sto{ffes, Präzision des Ausdruckes und Klarheit der Darstellung

verbinden‘‘. Im ganzen 1ST ihm auch gelungen, 10S© Ab-
S1C verwirklichen. Am besten IST der ersie el über die
verschiedenen Methoden ZUuUr Wesensbestimmung und Wahrheifts-

Der zweifle, relig1onsge-begründung der eligion ausgefalle
schichtliche e1l ISt eIiwas napp steht isoliert da, tast
ohne innere Verbindung mit dem uübrigen. Allerdings iehlen hier
auch noch die Vorarbeiten Im dritten e1l uüuber das Wesen der
Religion 1ST die Untersuchung er den Glauben wohl nicht g -

leichtnügend, arum auch das Probl Glauben—Wissen
en. Der viert e1l über die anrhei der eligion Dringt
die Gottesbeweise Mit CC 1ST das ideologische Ärgumen
abgelehnt und das eudämonologische nicht einmal erwähnt; denn
el sind Zirkelschlüsse, WEl man nNiIC| die Augustinische
Illuminationslehre oder idealistische Ineinssefizung VON Denken
und Sein Stelle der Abstraktion SOIZ Ungenügend ist leider

auch nicht schlimm. w1e manches, Wäas eutfe mit groberdie Darstellung VOIN Molinismus und Banesianismus 210, WEeNlN

Sicherheit nd viel Unverstand über die rage gesagt wird. Die
molinistische Theorie DrınGL die Absolutheit Gottes: auch ZUrLE Gel-
LUunNG, Wenll S1C auch aran festhälft, daß WIr von der Willens{irei-
heit mehr wissen als VO göttlichen Wollen nd e1n „„Thomis-
mMUus  €a ohne praedeterminatio DAhYSICA, den annehmen möchte, ist
nafürlich e1in T homismus, dem man das Herzstück herausgenomm:
hat, der auch der eigentlich lösenden rage völlıg vorbei-

Brunner.geht aul L ’ Einführung in die philosophischeandsberg,
Anthropologie. Gr 8 199 Frankfurt d., 1934, Klostermann.

Das Werk zeichnet sich S durch eine7.50; eb 9.50.
qgute Herausärbeitung der Probleme und 21n ruhiges, maßvolles
Urteil. Zunächst ird Begriff und esen der Anthropologie
untersucht und 21 Wesensanthropologie der Merkmalsanthro-

‚ogle, die sich wohl mi1t der naturwissenschaiftlichen An-
thropologie deckt, gegenübergestellt. ann wird als Haupimotiv
das jeweils verschiedene Wissen den Tod angegeben, das auch
die Orm bestimmt. Von diesen Formen. sind 1m dritten e11le die
muthische, die poetische, die theologische und die naturwissen-
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schaftliche behandelt, woDel die Kritik der etztien besten
ausgefallen ist. Endlich wird die ere Erfahrung charakteri-
siert in Innerlichkeit und Schicksalhaftigkeit, die E1de erst den
amp die Selbstigestaltung ermöglichen, die mit eC als
SChwerer angesehen wird als jede Gestalfung der äaußeren Welt.
Überall LäDBt der erl. atz en für eine theologische Anthro-

Zu edauern istT, daß auch dem kartesianischenpologie
MißBverständni: der ubstanz, das Tür alle Existenzialphilosophie
ZUu Verhängnis geworden ist, s und darum Substantialität
des Ich ablehnt. Um werden, Wäas mMan ist, 1st Selbstiden-
11a des Ich, also recC versiandene Substantialität, vorausgesetzti;ein reines Werde-Sein genügt nicht. Die Idee, die sTatt dessen
die Einheit des Werde-Seins bilden soll, Dleibt se1lbst unklar. DIie
existenzialphilosophische erwechslung VOIlN Wesenheit und SC1ns-
weise und damit VON Wesen un Dasein kann dann auch N1IC|
ausbleiben. Die für das mythische Selbstbewußtsein angeführten
J atsachen sind efhnnologisch wohl nicht haltbar. uch der Primitive
weiß sSeinen Tod, WI1IC die vielen Mythen VO Ursprung des
Todes, der EIWAas Nichtseinsollendes 1St, Ze  N. Allerdings 1sf.
der Ursprung da meis(tT, aber nicht ausschlieBßlich, naturhait
auTfgefabt. IX

259 SCHM 1K Wilhelm, D » Der FrSPFrunGg der Got-
esidee Nachträge den Religionen der Urvölker Ame-
rikas, Asiens und Australiens. 80 921 üunster
1934, Aschendaori{iftf geb 29.50 Von den hier VOT-
Ölifentlichten Nachträgen den Irüheren Bänden des Werkes neh-
men die Nachfträge I: den Urvölkern merikas, (74 Se1-
ten, also den weilitfaus gröbhfen Teil, C1nN. SO rundet sich das ild
der Urreligionen Nordamerikas und ihrer gegenseitigen Lageund Schichtung bedeutend ab emerkenswert ist 21 auch,
w1e immer mehr ZUüge nach Nordasien hinüberweisen, daß
die Ergebnisse der Etfhnologie, Religionsgeschichte, AÄrchäologieund Rassenforschung immer  < deutlicher nach einem NIC allzuweit
entifernten Konvergenzpunkte hindeuten. Wie 1ın den irüheren Bän-
den iindet der Religionsphilosoph auch hier e1ne Überfülle VoNn
aterial, dessen Auswertung durch ausführliche egister CI -
möglic wird. Besonders Sind die Schöpfungs- und Todesmythen,die Knabenweihen und Geistertänze ausgiebig dargestellt. uch
Tür die eigenartige Gestalt des halb gutmütig-hilfreichen, halb
bösartig-schlauen Kulturbringers ist viel aterı1a enthalten

Br.
260 Mitfzka, P : Der philosophische Beweis Iür die

moralische Unveränderlichkeit Gottes: ZKathTh 59 (1935) VE
Im Anschluß Christophorus Gillius, (gest. 1608)hält das Argument Inconstantia voluntatis, das seit Suarez

für die moralische Unveränderlichkeit Gottes traditionell WOT -den ist, NIC ur  a 8 durchschlagend. enn die nämlichen Gründe,
die ;Oott seit Ewigkeit hätten bewegen können, Re1NEe andere Welt
als die verwirklichte wollen, könnten ihn auch bestimmen,
eiwas einmal Gewolltes nicht mehr wollen Der Beweis des
Gillius lautet dagegen: Der Begriff e1nNes bestimmten Ire  jen Wil-
lensaktes Gottes SC  12 notwendig iın sich die ferminatio aut das

das also einmal verwirklicht werden wird.gewollte Objekt,Würde der göttfliche Willensakt Nun geändert, wurde dieses
Objekt nıe existieren. Andererseits müßte doch einmal CX1-
stieren, damit der vorhergehende Willensakt wahr gewesen wAäare.
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Das aber 1ist 1in Widerspruch. Öhne die Durchschlagskraft die-
SsSes Bewelses 1n Abrede stellen wollen, scheint der traditio-
ne Bewels doch nicht entkräftet Se1N. Denn welchen VOT-

nünftigen Sinn sollte 1n ott eine solche Spielerei noch aben,
daßb einen Willensakt SEeTZT, VonNn dem doch vermöge Seiner
Allwissenheit weiß, dals CI ihn ZUFüÜC!  <  kziehen werde, EVOTFr eine
reale Wirkung amı erzielt worden wäre? asıi.

261 Haecker, chöpfer und Schöpfung. 80 (203
Leipzig 1934, Hegner. 3.80; Lw 5,50) DIie in dem uch
zusammengefTaBßten EsSays, die Z. SCHOonNn als Hochlandautisätze
erschienen sind nnerlich UrCc| das Problem des Ira-

Aus der der Gedankengischen miteinander verbunden
sollen LIUT einige hervorgehoben werden Zum „Problem der
Theodizee“ wird betfont, dalb das ‚OILV der Schöpiung NC 21n
DloBß asthetisches gewesell Sel; ‚.eid und Schuld sprechen da-

Ein bloß ethisches hNOöbe den Eigenwert der aliur aut und
verk  üurzte  < die gnadenvolle Mitwirkung Gottes 1m 1un des Mon-
schen. Nur die schaliiende 1852 kannn e1ine befriedigende Ant-
WoOrTt geben aul das Leiden Das Tragische SEIZ immer Schuld
und Schwäche TauUs, eine Verwirrung des Ge{iuhls und des
Verstandes, und gründet etizten Endes 1n der menschlichen Frei-
heit. er Teuftfel noch nge kennen eine Tragik, ‚ondern 1Ur
der Mensch und Seine Werke uch die Welt selbst ist nicht
sentlich tragisch, weil die Tragik SONST iın Gott selbst hineingeira-
Yyen wuürde, W as VO  z T heidnischen Auifassung ZeUgT. Diese
überträgt 21n Verhältnis, das LUr zwischen dem Menschen und
Seinem Gebilde besteht, aut ott und SeinNe Schöpfung, nämlich die
völlige Loslösung des Werkes von sSeinem eister. Das Ge-
schöpf behält seine wesentliche Hinordnung aut Gott. Tragik
kann überhaupt LLUr entstehen bDel Verfehlung e1Nes endlichen Zie-
les, immel und liegen Jenseifs des Tragischen. Im
„Zwischenspie nalogıa Trinitatis“ wird VOT em die Gleich-
wertigkeit Von Fühlen neben Denken und Wollen unterstrichen.

1IST 21n eister der Sprache und der Gedanken. anche
Ausführungen, über die 1e Go{tftes, z  ber das Geschöpi—Schöp-
fer-Verhältnis, 1ber die Sprache sind von ergreifender chonnen
ınd Tiefe Gelegentliche Formulierungen könnten einen ach-
theologen 1im ersien Augenblick Stutfz1ig machen, aber sSoll ja
N1IC 1in Lehrbuch geboten werden. Aufrichtig danken wolhen
WIr dem Verf., dal uns die drückenden robleme des Lebens
nicht bloß ZUu Bewußltsein Dringt, ondern Urc SC1INE meta-
physisch-gläubige au unNns auch die Wege weist eren prak-
tischer Überwindung. et262 RPhi 11pp @, p 7 Contemplation metaphysique

urmystere de la creation  Ö  * RevScPhTh (1934) E
der Metaphysiker erhebt sich den eizten Vorausseizungen er
Wesenheiten, ZU) Sein as Problem des Sel aber rutft seiner
Ergänzung notwendig nach der Schöpfung. „Da die Erschaifung
außerhalb der eıit sfeht und der Philosoph nachweist, dalß S10
sich 1ın der Ewigkeit vollzieht, kann mMan tatsächlich Sagell, daß
CT der Erschaifung der Welt beiwohnt“, natürlich LUr Vom (GIe-
schöp{f AUSs gesehen DI au iSst nicht e1ine geistige Intuition,
söndern cher 1n „Sinn Tür das Geheimnis der Schöpiung‘, weil
der Philosoph den Sinn hat Tür das „Geheimnis des Seins  €6,  b
Diese Betrachtung AäDBt den Metaphusiker auch unmıtitelbar auftf
die Unsterblichkeit der ecE1e schlieBen. Denn „die Erfassung
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des e1ins, die mich über den Unterschied VOII Subjekt und Objekt
hinaushebt, die mich jenseits VvVon den intelligiblen W esenheiten
und existierenden Realitäten stellt, die den intellektuellen (ab
strakten) und erfahrungsmäßigen Einsichten eilhat, erlaubt mr,
d UusSs mMIr herauszugehen und aut die X1SLICeNZz e1Nes immateriellen
T1INZ1IpS schlieBßen‘““. Der RPantheismus hat N1C' vermocC
sich ZU reinen eın erheben Die gedankentiefen AusiIuh-.-
rungen sind wohl weniger 21n Aufstieg ott als eine Schau
der inge und des Se1ins VO schon YGeWONNeCHEIL theistischen
Standpunkt her

263 reDbe, W » 215 und aC| Grundlegung der x  Theo£‘ie
Schaiiens
der (1eisteswissenschaifiten und Klärung des Sinnes kulturellen

Gr 80 (VII U. 226 5.) Frankiurt 1934, Diesterweg.
A0 geb 9.20. el die Wissenschaiten nicht nach

der ethode, sondern nach dem nhalte ein, indem der atur-
wissenschafit die Sache, der Geisteswissenschait das Tun zuwelst.
Urc einschränkende Definition des uns gelingt ihm auch,
diesen Standpunkt ohne allzugroBe ärten durchzuführen. ber
IST doch s l  übersehen, dal strikt naturwissenschaftlich MUr die Physik
ist, daß alle übrigen Naturwissenschaften bereits auft dem Wege

den Geisteswissenschaiten sind, Wäas 1Ur durch eine Verbindung
der Erklärung dU>s der ethode mit der Erklärung aus dem Ge-
gensfiande verständlich machen IstT Die Verbindung VOIN zeit-
0SeMmM S1inn mit zeitbedingter Situation iST NıC. gegluückt, ODb-
schon der erl eins1e daßb S10 nofwendig geschehen mußB,
WEeNn auch wieder der rtTun dieser Notwendigkeit dunkel bleibt.
Das 1eg der Einteilung 1 aC| und Iun aum und e1it
sSind auch nicht die Individuahtät der 1nNge, ondern 1Ur ihre
Offenbarung. lle wirklichen inge SiINd schon an sich, UrCc|
ihr Sein, VOoO en andern verschieden. 1e. INan 1mMm Einzelding
schon Gesetz, sicht man eben SCHON nicht mehr als Einzel-
ding, sondern als Vertreter der Der zweite Te1il Dringt
ine Kritik der heute weit herrschenden Relativierung der Er-
kenntnis, die durch die Grenzüberschreitungen der Geisteswissen-
schaft verursacht 1ST, wuürde » indem VO ze1tlosen S1
Tälschlich die Zeitsituation ausgesagt wIird Seiner Kritik kann
man zustimmen. Brunner.

264 öhm, F: Gegenwärtigkeit und Transzendenz der Ge-
schichte ZDKulturph (1935) 159—178 Die Arbeit greift das
Zentfralproblem e1ner jeden materilalen Geschichtsphilosophie aut:
Deutung des geschichtlichen Seins, das der Mensch, gebunden 1n
das Onkretie ‚Heute“ und gefügt 1n das konkrete „Wir“ des Vol-
kes, selbst IST, wird IUr möglich aul rund e1nNes übergeschicht-

Geschichtliches Sein weist NOT-lichen (franszendenfen) Sinnes
wendig über  l sich 1Naus, erhält SeiNen Sinn nicht VOIL en
her, WI1C die Kulturphilosophie des vorigen Jahrhunderts meintfe,
Oondern letztlich IIUTF VoOonN Gott her, durch dessen Berutfung das
Volk jeweils 1 Geschichte steht““ Anderseits darf Geschichte
N1IC aufgehen, diesen übergeschichtlichen ınn rein für sıch

Tassen, W1C CS jede Muystik will, sondern immer 1M Hinblick aut
die Gegenwarft, in eren Dienst jede CC 1C| steht.
Beide Aspekte Gegenwärtigkeit W1e Transzendenz, mussen in
ihrer  A{ eigentümlichen Korrelation gewahrt lJeiben, wenn die Ge-
schichtsphilosophie sich recht verstehen will Uns scheint, daß

das eigentliche Problem der Geschichtsphilosophie schr gut
erfaBßt hat; aber zugleich werden damıit auch die Grenzen e1iner
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nı 10 der Geschichte sichtbar. Mittels natürlicher Er-
CENNTINIS ist 0S unmöglich, über ganz ormale atize w1e solche:
daßb es Geschehen einen 1nnn hat Iür Gotft, daß dieser ınn

würdi1g ist, daß N NIC| gelegen sSeın kann, die
göttliche Wesenheit Sseizen (gegen den Pantheismus) oder
mehren. . die Sinndeufung der Geschichte beschränkt
sich auf die ussagen, die über die Finalität des ‚211NS überhaupt
möglich sind val hom., 5’ 18 20) Darüber 1Naus
kann uNns 1Ur Ott selbs den ınn erschlieBben:; gibt
eigentlich LIUTr eine Geschichtst heologıi1e dus der Offenbarung.

ist auch die Spekulation des hl Augustinus verstehen. Aber
se1lbst dus der Oiffenbarung können WIr mI1T Sicherheit LIUL einige

All die ersuche, eingrobe mrisse der Geschichte verstehen.
Geschichtssystem ormen, en bislang iın haltlosen AOnN-
struktionen geendet acC

265—212 265 Frank, W’ Kämpfende Wissenschatift. 80 (30 5.)
Hamburg 1934, Hanseatische Verlagsanstalft. ] z 266 Dıiıe-
F 46 0 3 i )1e philosophischen Grundlagen des Nationalsozialis-
INUsSs.,. &0 (61 S 9 Abbildung) Breslau 1935, Hirt. 1.50
267 d e FG S, *y Wissenschafrt, Weltanschauung, Wahr-
Nel StimmzZeit 129 I1) Zn 268 Nawiliasky, B
Politische Wissenschait: Schweizerische Rundschau (1934) 07
DIS 912 269 Litt Philosophie und Zeitgeist. Ö (61
Le1pz1g 1935, Meiner. 1.50. S Glockner, H ? „Deutsche
Philosophie“: ZDKulturph (1935) 3—39 271 Menzer, p.,
euische Philosophie als Ausdruck deutscher ecele Kantstudien

1934) 211—285 DD Craemer, R., eschichtswissenschait
und politischer 15 ZDKulturph (1935) 179—201 Das Neue
Erstarken des deutschen Volksbewubitseins hat die Forderung nach
einer uCll, der deutschen igenar entsprechenden Gestaltung
der Wissenschaf{t, namentlich der Philosophie und der Geschichts-
wissenschai{it, wachgerufen. Man hat sich VO  — der „vorausseizun
losen“, rein „objektiven‘“, internationalen Wissenschaft abgewandt,
weil INa  ’ S1e als gesinnungslos, kraft- und afitlos, lebensiremd
empiindet, als „Alexandrinertum““. Demgegenuüber verlangt ma  —_
nach eliner Wissenschaift, der deutscher Geist „Voraussetzung“ 1sT,
die darum lebensnahe ist und Bereitschait ZUrLE "Falt: Zur Ent-
scheidung chaf{ft, nach „politischer”, „kämpfender“ Wissenschait.
SO Ordert eiwa ran die Geschichtsschreibung mMUSSe
wieder 1M (Gjeiste Treitschkes adUsSs e1ner Sache e1nNnen Fachgelehrfen-
LUums ZU. „Marschlied“ werden,; das ZU) Kampf TUr grobe Ziele
Dbegeistiert. hne Zweifel sind 10e0SC en nicht SC 1n
einseifiger W eise überspitzt worden, mMan schon Vo

eiwa bei OSCNH-völkischen Relativismu: sprechen mu :
berg und Krieck (Wissenschaift, Weltanschauung, OCH-
schulreform ; Leipzig Absolute Wahrheit wird als wert-
10s verworfen. aC der Philosophie scheint 1Ur se1in, die
dus den irrationalen Tiefen des Blutes aufsteigenden, notwendig
nach Rassen und Völkern verschiedenen Wertungen L begriffliche
Orm bringen. 1ST auch ur  .. Dietrich Philosophie UUr
die geistige Festlegung C1Nes Erlebnisinhalts, Spiegelbild des Zo1t-
geistes, arum in stetem 1uß 11) Man kann sich freilich Ira-
gen, ob UrC diese Grundauffassung nicht auch D.s Bekenntnis
ZUu Universalismus w1e  der en  erTtel, eben weil relatıviert wird,
ganz abgesehen avon, dal Formulierungen W1e eiwa die, der
Mensch sSC1 kein elwesen 16) kaum ZUTF Klarheit beitragen.
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Daß D.s Deutung des Prager Oorirags Przywaras, nach der
eser Philosophie und Religion als völlig gefrennte Gebiete dar-
geste 39) auf (vielleic Urc die Berichterstattung
der DPresse erklärlichen) Mißverständni: TUu. braucht kaum
bemerkt werden; der Nachdruck 1n Rıs Ausführungen lag ja
gerade immer wieder aut der „Rückbindung“ der Philosophie
Religion Wenn WITr die Übertreibung der völkischen Bedingt-
heit der Wissenscha ablehnen, verschließen WIr arum den
lick nicht Tür das viele ute in den Bestrebungen. In
dem oben genannien Au{ifsatz 1ın Stiimmzeit en WIr versuc
klarer UmMGgreNzZen, in welchem Sinn die Einzelwissenscha nicht
voraussefzungslos SCe1In kann, lerner unterscheiden zwischen
berechtigter Pflege völkischer Eigenar auch in der Wissenschafit und
völkischem Relativismus, zwischen einer falsch verstandenen, ideen-
losen und darum lebensiremden Objektivität und echter Sach-
IC  21 und Wahrheitsliebe, ohne die von wirklichem Lebens-
wert der Wissenschaft nicht die ede e1n kann Ähnlich betont

d  C W 1 y! daß d uls der Unmöglichkeit der Voraussetzungs-
losigkeit nicht Tolgt, dalßb 1Un Von Staats die Anerkennung
eiıner bestimmten Weltanschauung als Grundlage der Lehrtätigkeit
ZUrTF Pflicht gemacht werden kann. Es Ireut uns daß auch VvVon
anderer 1LE dQUusSs philosophischem Gewissen und deutschem Emp-
Tinden heraus den zerseizenden Relativismus Einspruch
erhoben wird. So hebt Un T hervor, daß die Philosophie auihören
würde, Philosophie Se1n, WelNn S1C IUr die AdaUSs rTr1e. und Ge-
fühl hervorgegangene Weltfanschauung der eit iın gedankliche
Orm bringen wollte Philosophie muß der aC gemäl sSe1ın ;
ann 1st S1C zeitgemäß und deutsch zugleich“ 54) Man kann
aber wohl bezweiftfeln, ob diese Zeitgemäßheit sachgemäben Phi-
losophierens, WwW1e iın Tfesselnder Weil darstellt, durch den
Hegelschen Idealismus begründet wird. D allerdings dürt-
ten W1e auch Glockner uınd Menzer recht aben,
daß die Verächter des deutschen I1dealismus mit ihrer unier-
schiedslosen Ablehnung auch viel wertvolles und ccht deutsches

Die heute Vonmn der Unkrait des (JeistesGedankengut preisgeben.
reden, Sagt M., versuchen das Wirken des Geistes mit Maßstäben
einzuschätzen, die AUS dem Vıitalen eNomMenN sind, und das 1SsT
e1ine dem deutschen esen Iremde materialistische Betrachtung

Und Die deutsche Philosophie ist jederzeit „absolut‘;
völlig undeutsch ist jeglicher Relativismus (22 Im übrigen
g1bt 1n anzıehendes 1ild der Eigenart deutscher Philosophie:
Ihre Volksverbundenheit, Schulmäßigkeit, erweiternde Kritik und
Selbstkritik: ihre nneren Spannungen zwischen konkreter Sach-
lichkeit und idealistischem Schwung, ihre Innerlichkeit und inr
ZWr einzuschränkender, aber N1IC aıuszurottender Individualismus,
ihr unbedingter Wahrheitswille; ihre wissenschaftliche Eigenart,die zwischen dem rationalen Westen und dem irrationalen Osten
die hält: schlieBlich ihre Rückbezogenheit aut das Leben
Ähnliche edanken bietet auch (C(raemer wendet sich
scharf den Relativismu 1 der Geschichtsauffassung,
alle „zweckhafte, sachifeindliche Erfindung und Umpressung g -
schichtlicher Tatbestände‘“ Das ist „Unifug und Frevel, weil WIr
damıit die C Geschichte verschütten“ ; 0S ist „ehrfurchtslos‘‘,
‚Flucht VOT der unheimlichen und unbequemen Wirklichkeit“.
eWwl1 soll Wissenschaft nicht interesselos SeiInN: aber ihre Leiden-
schafit ist das Ringen die Wahrheit 180 f.) Im übrigen Setzt
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sıch für den Vorrang der politischen eschichtfe 211 und für
IN „politische Geschichtsschreibung  s  ? die 1ın der zwischen
der VOIINMN Dosifiivismus beeiniflußten pragmatischen und der dem
1dealismus verwandten „monumentalen“ Geschichtsschreibung steht.

de Vri

Naturphilosophie. Psychologie.
2173 el gl W > Wandlungen in den Grundlagen der

7ze].
Naturwissenschait. wel orfräge. 80 (45 5.) Leipzig 1935, Hir-

O Der Begründer der modernen Ouantenmechanik
handelt in diesen Zwel Vorirägen VOIN der eufung der moOodernen
Physik tur die Naturphilosophie. Der zweifte Vorirag ist der
Entstehung nach der äaltere Er wurde iM 19 11 1932 gehalten
ın der SItzung der Sächsischen Akademie der Wissenschaften und
räg den 1Le „ Zur Geschichte der physikalischen atiurerkläa-
rung.  er ESs wird der Gedanke entwickelt, daß iast alle Na-
turerkenntnisse Aur Urc| Aufopferung iIrüher wichtigen
Fragestellung und Begrififsbildung werden konnten.
In gleicher Weili bedenklich 1st e 9 die mathematische Analyse:
als den einz1g gangbaren Weg bezeichnen, Ww1e umgekehrt
aut philosophischem Wege ohne Kennt; der ormalen Gesetze
Ttortschreiten wollen Der Prsie Vortrag VO 17 1934
gehaltfen aut der Versammlung deutscher Naturiorscher un
Ärzte iın Hannover) ist überschrieben „Wandlungen der FUNd-

Eragen der exakten Natiurwissenschaiften iın jüngster eit.“
zeichnet sich schr deutlich UrC eine ungleich gröBbere Reitfe und
1eie der Gedanken dus,. Beherrscht wird VoOoNn dem edanken,
daß die atsachen selber n) die 1n teilweises uigeben
und Umgestalten der bisher üblichen Auffassungen geradezu CI -
ZWäaNdgen, dalß daher die Entwicklung der Physik iın den. eizten
Jahrzehnten NIC| Urc eE1inNe VOIL außen herangeiragene Umwäl-
ZUNG, sondern von innen heraus Urc! Tolgerichtige Anwendung
der eigenen Grundsätze erTolgt ist. icht das rationale Denken 1m
allgemeinen, ondern Aur gewisse Denkiformen wurden als
haltbar erkannt. »>  1ır werden heute der Zukunit den besten
1enst erweisen, WEenNnn WwIr den NeUL. eWOoONNECNENN Denkformen WO®O-
nigstiens die Wege ebnen und S1C NIC inrer ungewohnten
Schwierigkeiten willen bekämpfien.““ Man kann die Ausführungen
e1Nes Sı hervorragenden Verfirefers der neuesten Physik den aiur-
philosophen LIUTE ZUr sorgfifältigen Befrachtung empiehlen. Wulft.
2i Alverdes, Fl Die Totalıtät des Lebendigen (Abhand-

Phillungen L . theor. 1ologie He ihrer Geschichte, SOWie f
der Ordgan. Naturwissenschaften. d Ur 80 u. 107
Le1IpZIg 1935, ar 6.60 unternimmt in diesem
Buch, die iın der materialistisch-mechanistisch Orientiertien eit
verlorengegangene Lebenstotalıtät wiederherzustellen. Das soll

geschehen, daß einerseits alles, Was sich objektiv Le-
bensäußerungen in der atiur zeligt, eriaßt Wwird, mit Einschluß
des gesamten geistigen und ethischen Geschehens, anderseits alle
Erkenninismöglichkeiten, inne, Verstand und Intuition angewandt
werden. Kurz, die ale Erkenntinisfähigkeit soll die 10-
alıtät des Erkennbaren herantreten. Der erl. weist nach, Was
eigentlich en zunächst 1m allgemeinen iST. Er bespricht des-
halb die nterschied: hen rganismen und nichtorgani-
sierten Stofisystemen, also Maschinen und anorganischen o{If-

Scholastik. 3,
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verbindungen und Stoifgruppierungen (Kristalle). en 111 1esem
allgemeinen innn ist ihm. die innerlıc begründete Bezogenheit
aul 1in (GJanzes. nier dem Gesichtspunkt der Ganzheitsbetrach-
Lung werden dann die innerhalb des Lebenden Destehenden
ten al  Org  hes eben, Sinnesleben und Geistesleben besprochen.
el zeig sich EUTlCc E1INE zweite Besonderheit jeglichenLebens, die Bezogenheit aut die Zukunit 1el, Zweck). Die Kau-
alıtät des Lebens ist also E1Ne zukunitsbezogene, eine finale, die
1ın den verschiedenen Gruppen lebender esenstiormen 1n
SCANI1ICCden vollkommener Weise ausgeu wird. EsSs sind das
ZUuU groBen e1l Sachen, die 1n äahnlicher Weise in den leifzten
Jahren auch SONST vorgefragen wurden. LUut Desonders klar
uınd eindringlich. uch We1l1s überall auftf den Eintfiluß hin, den
die HNCeUEC Auffassung des Lebens 1n uUunserem kulturellen und
zialen en haben muß, den abendländischen Kulturmenschen

und den uIstieg auch uUunNsSeres Volkes ermöglichen.Er SC  1e seın uch mit den Worten „Wir vertrauen darauf,
daß Dasein nicht 1Ur über einen diesseitigen, sondern auch
1ber einen mefaphysischen Sinn verTiügt; 1Ur vermögen WIr
Lebenszuversicht und Glauben die Zukunft erlangen und
bewahren. Wir verirauen ferner nicht Nur aut die diesseitigen,

C4Sondern auch auft metfaphysische erte Frank
215 ado, H ? berico, M‚ Psicologıa. H0 U,

287 S.) 1ma (Peru) 1933, Selbstverlag der erl. DIie erft.
beabsichtigen, die experimentelle Psychologie 1mMm CeHNGETEN Sinn mit
der verstehenden Psychologie (Diltfhey) e1iner Einheit VOPI-
binden; der Nachdruck 1eg 1 auf der weiten Tendenz. Fas-
SoImM WIr die 21 Kapitel in Gruppen IMMEeN, S! kommen eIwa

Kapitel (60 aut Einleitung und Methoden, wobeli der Psycho-
analyse 300| groBßer eil gewidmet ist. Die zweite Gruppe (8 Ka-
pife. mit Seiten) geht aut die allgemeineren Fragen des Be-
wußtseinslebens, aut Selbstbewußtsein, Charakter, Aktivität, In-
SEL Gewohnheit, Auimerksamkeit. Eine dritte Gruppe (50 5.)handelt über das Gefühls- und Willensleben 1m eNGeTEN Sinn
Die Willensfreiheit WwIird N1IC! anerkannt: die Widerlegung der
Jamesschen Aifekttheorie 1st FreC gut. rst die vierte ruppe(90 S.) Niımmt<t das Thema VOT, WwOomit die experimentfelle Psycho-logie gewöhnlich beginnt, das Erkenntnisleben; darunter die Emp-findungen außerst summarisch. Für die Widerlegung der Sspez!-fischen Sinnesenergien sind die angeführten Gründe Bergsons S1-
cher N1IC: entscheidend Der Beweis für die ealıta der uben-
welt gehörte wohl besser ın e1Ne Erkenntnistheorie. Wahrnehmungund (Gjedächtnis Tinden E1ne eingehendere Behandlung, reilich MNUur
in ihren grundlegenden Fragen; die intellektuellen Erkenntnisse
gl Urteil, SchlußB, Denkgesetze) werden überwiegend iın
logischer Weise behandelt: die schöpferische Phantasie 1mM AÄAn-
schluß ibot. Die etzten Kapitel über  . den objektiven Geist

Werkes.
und die Sozlalpsycholoagie spiegeln Qgut die Grundrichtung des

Die Kenntnis und Benutzung der Neueren Literatur ist
e1inNe schr umfassende: die einschlägigen Werke nicht bloß der
Iranzösischen, ondern auch der englischen und deutschen DPsy-chologen werden schr häufig verwendert, Del den Deutschen mit
Vorliebe die Vertireter der verstehenden Psychologie, W1C üller-
Freienfels, Scheler, Jaspers. P’ODes.

276 Radecki, W! Tratado de Psicologia; Adus dem Portu--
gilesischen 1NSs Spanische übersetzt VO Paysse und Del-
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1: 80 198 5.) Buenos Aires 1933, Deuser. Die ersie
älifte des vorliegenden Lehrbuches behandelt das Erkenntnisleben
(190 S5,.) weiftfere 120 das Gefuüuhls- und Willensleben; die leiz-
ten gehen sSummarisch auft Fragen der angewandten Psycho-
‚ogile und die ellung der Psychologie e1nN. Verfl., Irüher 1n Krakau
und Gen{f ätig, eute 1n Ri0 de aneliro, kennt die klassische 11=
eratur der modernen Psychologie. AÄAm häufigsten begegnen die
amen un Claparede, ames, Ribot; 1 zweiter Linı Ebbing-
haus, ülpe, eumann, ern, Titchener u. d, Die amen, De-
sonders die ersieren, zeigen ungefähr den Standpunkt dieser PSy-
chologie. So findet die Einleitung die eele in der empirischen
Psychologie überTlüssig (Krüger erklärte diesen Standpunkt 1
STICNS auft dem Psychologenkongreß IUr veraltet) ; Voraussetzung
1St der Parallelismus, die eUgNUNG der Wechselwirkung zwischen

SONST Mu.Körper und Bewubtsein: der angeführte run
wirddie physische Energie sich in die psychische mwandeln,

wohl kaum Vertreier der Wechselwirkung treiffifen und noch
weniger aut die re vVon der substantiellen Vereinigung Von
eib und eele gehen Selbst- und Fremdbeobachtung finden die
gewohnte Erklärung; die Behauptung, daß INa Gefühle und
Wollen nicht beobachtfen könne, ‚Oondern sich mit den Rei und
intellektuellen Prozessen begnügen —  mUusse, 1ST nicht haltbar; W1e
könnte Man dann den ONTILFas VOIlL ust und Unlust behaupien”?
Über die Empfindungen erfährt INa schr wenlg. Die Erkennt-
niSsprozesse werden bezeichnenderweise: intellektuelle Prozesse g -
nannt und 1ın Urchaus intellektualistischer Weise erklärt. Der
niederste ist die Unterscheidung der Einheiten, das BewußBtsein,
daß nicht ist. Fuür die höhere Wahrnehmung des Objektes
(representaciön) gilt e1ine „dynamische Deutung“ : S1C besteht aus
ınterschiedenen Einheiten, die der Reihe nach eachie werden.
nier Assozl]ation werden besonders ausführlich die Teilungen
der Assoziationsreaktionen besprochen; ert. bevorzugt die 1 e1-
lung danach, ob beim Prozeß Gefühle betfeiligt sind (was nach
den Kriterien VOoO Jung beurteilen iSt) oder nicht. Auf TUn
des arallelismus wird neben dem körperlichen auch e1n psychi-
sches Gedächtnis dlg eNOMINEN ; die gründliche Widerlegung des
mechanischen Gedächtnisses UrcCc Becher ist dem Verl. enigangen,
Die Beschreibung VOIN Urteil, Begrifft, SchluBß ist Tast qganz der
Logik eninommen. Das rtiei Taßt Ww1e rentiano als ExI1isfien-
zialurtfeil Die verschiedenen Kriterien. des Gefühls werden FeC)
eingehend besprochen, die igenar der lementaren Gefifühle 1181
Unlust, die Abarten der zusammengeseizten Gefühle, die Eigenart
der Emotion Die Freudsche Psychoanalyse wird Dreit vorgeführt;
doch betfrachtet die reudschen Erklärungen Urc Zensur,
Kondensation USW. mit eC| nicht als e1nNe waäahre Erklärung,
sondern als bloBßes Mittel ZUr Beschreibung. Die Behandlung

Instinkten, und dendes Willenslebens beginnt mit Reflexen,
Trieben (voliciones), deren Stärke der des Gefühles proporftfional

Das Streben nach Glück bedeutet die individuell schrsSein soll
verschiedenen persönlichen Werfte, die Oft das einfache
Gefühl entscheiden Die bewertenden Prozesse bringen schlieblic
die Willensentscheidung zustande, nämlich sobald das Übergewicht
der einen Seite der CerTe erkannt ist. Danach wird gehandelt.
Diese Entscheidun ist aber 211 intellektuelles Urteil, kein
spezifisch amı allt natürlich nicht 1Ur die Freiheit
des illens, sondern sSe1ne Eigenart selbst: angesichts der untfer-
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dessen ausgebildetfen Denk- und Willenspsychologie ist das sicher
e1n veralteter Standpunkt Fuür die innere Willenstätigkeit 1st die
Lenkung der Auimerksamkeit der einzige Mechanismus. DasLehrbuch Radeckis g1bt 1n Verbindung mit demjenigen Von Del-
gado wohl 1n Bild, WI1e sich eute auftf den suüudamerikanischen Uni-versitäten die experimentelle Psychologie darstellt. Fr.

217 W enz]|l, Al Das Leib—Seele-Problem 1mMm Lichte der NCUO-
ren Theorien der physischen und seelischen Wirklichkeit. 80104 S5.) Leipzig 1933, Meiner. 6.50; Lw .50 nier den Ge-
samidarstfellungen wird eingehender die Von Durr vorgeführt ; nachiıım äng das psychische Geschehen VO physischen ab, aber nicht
umgekehrt. Für die Möglichkeit der Kausalität bringt VOT,daß das letzte Wesen Von .eib und E 1e unbekannt sel, Deide
also auch schr ähnlich SCIinN könnten. Diese skeptische WendungLindet sich ja schon bei ant Bekannter ist Bechers Theorie der
doppelten Ursache und doppelten Wirkung, klassische Wider-
Driesch SLC inm arın nahe
legung der reıin physiologischen Gedächtnistheorie, SsSe1in. Viftalismus

21' haben viele Einwände der
Parallelisten erledigt. Hönigswald macht den sonderbaren Ver-such, Kausalität und Parallelismus zugleich leugnen ; 21ne NeUere
ITheorie KReiningers ist cher 1dealistisch Die Grundvorausset-
ZUNG des Yanzen Problems wird 1n rage gestellt UrCcl die phy-sikalische „Relativitätstheorie“‘, nNnsofern S1C die objektive eitdas Geschehen) leugnet. Die Gestalttheorie nımmt d  9 daßSchon 1ın der anorganischen Welt Gestalten vorkommen,Systeme, bei enen W1e 1m Organismus das anze bestimmendist, nicht die e1le Auft den Vorhalt des Materialismus enigegnenihre Verfreter, daß sSscChon dem anorganischen Geschehen S1inn-haftigkeit zukomme. Indessen urieilen die besten Kenner m1t eC|daß der Beweis Tur wahre physische Gestalten NC erDrac|ist. Die vorgeführten Wirkungszusammenhänge sind aus denEigenschaften der Elemente völlig erklären. Fuür Cdie AÄAnnahmehöherer Kräfte 1n der anorganischen Welt haben neuestens auchPhysiker die Vor änge der Atombildung geltend gemacht, W aseingehend besproc wird. Ziemlich dunkel blieben mMIr dieAusführungen über das Unbewußte in der Seele, da bei derReproduktion der Vorstellungen 1n Wissen die Wege derReproduktion bestehe, daß WITr Sinnträger annehmen muüßten,der nicht mit uUunNserem Ich 1dentisch Se1,. Die symbolische Dar-
sfellung Iraum verlangt NIC. notwendig jemanden, dem das
voll erscheine. Auch Hypnose, Bewußtseinsspaltung USW, sindohne solche Rätsel lösbar. Allgemein sche ich keine ScChwierig-keit dagegen, daß die Seele unier geeignetifen VoraussetzungenDewußt eigenen Akten übergehe, denen S1C die Befähigungbesitzt, bewußten, Ww1.e den ennt:  en, aber auch ıunbe-wußt bleibenden Leistungen, WI1C der unbewußten Bildung der Ge-dächtnisspuren dus dem ewußten aterl1a Den Schluß mMaClE1nNe Besprechung des Mnemismus
Ähnlichkeit miıt dem Vitalismus.

eulers mit e1iner gewissenBetref{fs der Konstruktionen VvVoanKlages über den amp zwischen ce1e und Geist wirddaß dem 21n errbı des Geistes zugrunde 1eq278 Zeddies, dol1f, Wörterbuch der Psychologie. kl 80164 S.) Bad Homburg 1934, Siemens. Lw 4.70. Das VOT'-liegende Wöorterbuch ersire. der Bedeutung gerecht werden,die die Psychologie heute als un Vom CGjanzen des Menschenbesitzt. Während S10 ange in den niıederen, dem Experiment
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zugänglichen Gebieten des Seelenlebens auIging, wiıll S1C heute
Ww1e OT das menschliche Erleben in inren Bereich zıienen.
Da 1Sst besonders für Anfänger 1ın en Geisteswissenschaften
eine Zusammenstellung der unübersehbar vielen Fachausdrücke,ihre kurze und zuverlässige Übersetzung, die nächste Einteilungmancher Grundbegriffe atz. Die vorliegende Zusammen-
stellung beschränkt sich nicht auft die eigentlich psychologischenegriiffe, Ondern nımmt auch manche Grenzgebiete mi1t hinein,besonders die Charakterologie, die Persönlichkeitskunde, das
menschliche Verhalten, die medizinische Psychologie. Für gewi1sseFragen sind auch Taieln beigegeben: tür die geometrisch-optischenSinnestäuschungen einige ypische Beispiele, erner 1inNne Abbildungder Körperbautypen VOnNn Kretschmer, einige Beispiele Vn A1pp-

eınTNauren (umkehrbare die Intelligenztests nach IneT,
Schema e1nNes Psychogramms. Stichproben on mir, daß
die Überseizungen 1m Yyamnzeln schr zuverlässig und geschickt Ge-faßt sind; S1C genügen Tem WEC| vorzüglich. Beim Worte Psy-chologie WUurde ich empifehlen, unfier den Richtungen auch die
Denkpsychologie erwä.  hnen, die die experimentelle erklärende
Psychologie mit der heute emporstrebenden verstehenden verbindet
e1ım Bedeutungsbewußtsein möchte ich den Nachdruck aut das
Wissen den konventionellen Zusammenhang zwischen dem
Wort und der beschriebenen Sphäre egen Das Wörterbuch
1St nicht LIUT Studierenden empifehlen, ondern wird auch dem
Fachmann auf den seiner eigenen Forscherarbeit enttferntez2ren e1il-
gebieten Von utzen SC1N.

279 1) g » H LO r 1, .. L’analisi elettro-
aCusiica del linguaggio. UT, 8 Bände ext XXVIII Ul. 250 S ’mit Figuren 1m T.) 11l Atlas von Tafeln. Milano 1934,Societäa 1LrF1Ce ita Pensiero. Die erT. haben ın
ljang]ähriger Arbeit nach den besten NeueTren Methoden die Sprach-aute in urven den OÖszillogrammen) aufgezeichnet. In den
beigegebenen Tafeln kann mMan bei einiger Übung ESONders die
Vokale leicht ablesen. uch lassen sich dUus ihnen die arın
vorhandenen Teiltöne bestimmen Gegenüber der akustischen
ethode hat die gegenwärtige den Vorzug, daßb dadurch die g -sprochenen Ortie 1 ihrem zeıtlichen Verlauf und ihren be-
ständigen Abänderungen veriolgt werden können. In der Urve

Vokals ist UUr die kleinere zentirale Phase LYDPISCH, iın der
Anfangs- unmd SchluBßphase Ttehlen manche Teiltöne; ebenso wird
der den Verbindungsstellen mit angrenzenden Kon-
nantfen verändert AÄAm eingehendsten behandelt die Unter:-
suchung immer die Vokale, stellt die Teiltöne ın ihrer relatı

Reichtum der Teiltöne,
Stärke iest, die Veränderung des Vokals beim Singen (da 11

wird einfachen Ton ähn-
icher), beim usiern, beim Näseln Als Neu ergibt sich,hbei manchen Vokalen einzelne Teiltöne miteinande: interferieren
und sich periodisch auslöschen, SO verschwinden hbeim C die star-
<cen hohen Teiltöne Sovielmal in der Sekunde, als die Schwin-
gungszahl des Grundtones befrägt. Bei den Konsonanten geben die
Kurven weit weniger an als die akustische Methode, meisten
noch bei den Halbvokalen Die Eigenschaffen, die bei CI -
haltenem Vokalcharakter die Individuen unterscheiden, Ssind Ver-
schiedene: bei 1e0 etwa das konstant höher als das or  @bei anderen umgekehrt ; der Reichtum Teiltönen ist individuell
verschieden, ebenso die Gleichförmigkei ın den Reihen USW. UÜber
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die Struktur der Sprachlaute Wort oder Satz orfährt InNnan?:
er Vokal WIr: durch die benachbarten OnNSsoNanten Deeiniflußt,
desgleichen Urc die Akzentuierung, wodurch die Reinheit des
ONEeSs leidert. In einem kleinen NSatz TIehlen die Pausen wischen
den Ortern gänzlich, auch S11M! der Trundion RLIWas 1mM Ablauftf
des S5atfzes; das Wort, besonders aber der atz hat Se1INe Melodie.

Das groBße Taielwerk gestattet, alle einzelnen Befunde in V1IEe-
len Beispielen nachzuprüfen. E:

280 Dahlmann, I Über Querdisparation und Gestaltauft-
Tassung: ÄrchGsmtPsyc 90 (1934) 504—560. 1ne wertivolle
ntersuchung 1mM 11 von 1iimann. egen die Irüher herr-
chende physiologische Erklärung der (uerdisparation wenden
sich schon viele Forscher. uch hier bestätigt sich, dals die
Deckung der disparaten Bunkte LIUTr dann Tiefenanschauung nach
sich ziceht, WEeNn INan S1C weiß, daß Cdie Auifassung dann
festgehalten werden kann, Wenn Urc Verschiebung Ooder Dre-
hung des einen Halbbildes die Disparation auihört. Nach ist
der Tiefiensehakt 21Ne Gestaltauifassung, gerichtet auf die Zu-
sammenordnung und Tieienlagerung, UrCc! disparatebei sukzessiver Beachtung iın Einheit aufgefaBt werden. uch
das viel uniersuchte Panum-Phänomen, die stereoskopische Ver-
eiN1gunNg eE1ner Vertikalen mit wel anderen. wird VoNn 1LEeU M
untersucht. Das Phänomen Desteht danach auch Dei großen Ab-
ständen der Zwel Vertikalen (was Hering leugnete), verlangtandern des Blickes: eDEeNSO Beachtung des Ganzen, die beim
erstien Anblick gewöhnlich da ist, ferner echsel ın der Dek-
Kung, die auch bei Abständen UrCc Marken bemerklich
gemacht werden kann. Das Verständnis der Darstellung SELiZ
viel Vorkenntnisse d uSs der Literatur VOTauUuS.

281 0O nl d’ Experimentelle Untersuchungen über
die taktil-motorische Gerade PsychForsch 19 (1934) 61—
äDt man Kurven verschiedener Krümmung Urc Entlangfahrenmit der and darauthin prüfen, findet sich regelmäßbig, daß
die scheinbare (Gjerade 1n Wirklichkeit konkav ISt; ihre TUm-
IMUNG betirägt (am Sehnen-Tangenten-Winkel gemessen) eiwa 110,
eiwas weniger, WenNn S12 Vom Körper eiwas entfernter 1eqg Die-selben Ergebnisse kehren bei en Methoden des. Zeichnens von

Die he-Gieraden aul Papier, in der ulit uUSW., immer wieder.
quemste Bewegung eines Gliedes wäare e1n Kreis das Gelenk,
das befeiligt ist. Das legt die Erklärung nahe, daß die schein-
bare Gerade 21n Zwischending zwischen der bequemsten RWe-
YUuNg und der beabsichtigten objektiv richtigen Gerade ist, über  w<
die mMan Ja dus andern Bewegungen auch Erfahrungen hat. Der
wahre TUn iur die Krümmung scheint darın liegen, daß
die Z prüfende Strecke taktil hier LUr Urc| Rotationsbewegungenverfolgt WwIrd. Denn Weliln Nan dieselben Bedingungen der Be-
obachtung auch aut optischem Gebiet nachahmt, indem iNan Kur-
ven HUr Ssukzessiv sehen JäDt, dadurch daß eın Schlitz über SiCe
hinweggedreht wird, kommt 1eselDe Täuschung zustande w1e
taktil

282 A  Revesz, G » Systiem der optischen und haptischen mS  aum-
tfäuschungen: ZPsych 131 (1934) 296—375 Die vorzügliche Ex-
perimentaluntersuchung weist ZU erstenmal nach, daß alle die
bekannten eometrisch-optischen Täuschungen auf das Gebiet des
Tastsinns übertrafiübar sind, SOWO WwWenn die Hand über die
(körperlich hrten) Figuren hinwegbewegt, als Wenn die
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ESs werden verschiedene1gur der Hand aufgedrückt wird.

Täuschungsliguren eingehend geprüiftf und gezelgt, welches die
Desten Versuchsbedingungen sind. Der Umstand, daß NIC DloB
bel ewegtier, sondern auch Del uhender Hand die gleichen 1 äu-
schungen auiftreten, beweist, dal sich. NC} den ewegungs-
SINn handelt und amı Zeitunterscheidungen, sondern
die Räumlichkeit und dali 1ese dem Gesichts- und Tastsinn glei-
chermaßen ursprünglich zukommt. Dal nicht eiwa e1ine ASS50-=-

ziatıve Übertragung VO  3 Gesichtssinn her die Ursache WAÄär, De-
weıisen besondere Nachprüfungen mit Blindgeborenen, Cdie genau
dieselben Ergebnisse lieferten.

S5elz, O| Gestalten und Steigerungsphänomene: ArchGsmt-
Psych 91 (1934) 2319— —394 erT. verlang e1ne adäquate Be-

dem INa die Ganzeigenschaften durchschreibung der estaliten, 1n
Reihenbildung Oordnert. ann kann INall die Stärkegrade der VelTr-

schiedenartigen (Uualitäten des ries, der Zeit, der Farben USW.)
Gekrümmtheit“ eine stetige räumliche ich-angeben. iSst die

tungsvariation, die „Geradheit“ e1ne Richtungskonstanz. DIie TOoO.
der Richtungsänderung he1 gleicher Ausdehnung der urve 1st
der Krümmungsgrad. DIie Gestalien sind anschaulich, Wenn die
betreffenden Steigerungen sichtbar sind. DIie Verbundenheit
einer Gestalt kann stet1ig oder sprunghait SC1N. Stetig 1ST jedes
erlebte Kontinuum Die Ordnung einer Vertikalen beruht aut der
reinen Höhensteigerung, die gebrochene inıe verlangt eine SPTUNG-

Richtungsvariation. Die Raumgestalten sSind nicht abstrakte
Relationen (die VOMN Farben absehen können), ondern konkrete
anschauliche OÖrdnungen VO  —_ Punkten Die „Gleichheit” wird g -
stalthait erlebt, wenn man 1ın Reihen ordnet, eiwa in steigende
Zahlen VO  —_ Punkten Das Anschauliche ist die Grundlage Tür die
Zahl, die Regelmäßigkeit, Periodik uUSW. FEine wertvolle Ver-
tiefung eriahren die Begriffe von i1gur und Grund. Das ber-
raschende bei einer Vertauschung beider wird darin gesehen, daßb

Nun konvex erscheint. Die Iren-Was vorher konkav erschien,
nende Kontur gehört alleıin der igur d während sich der Grund
unier ihr weiter ausdehnt Die Einführung der Begriffe Vorgänger
und Nachfolger LäBt den Anfang, die Grenze, den Zwischenraum
schärifer  s definieren. Angreifbar ISE der Satz, daß bei w el sich
berührenden Figuren verschiedener ar die Grenzkonturen beider
ıunmittelbar aufeinanderfolgen, daß die ONiIuUuren ohne Breite sind
und doch ar en Das esen der 1gur ird g -
sehen,;, dal S1e VOT dem Tun 1egt; das vordere eld kann eben
kei unsichtbaren Stellen i1tzen. Der Arbeit kommt eiNe
groBe wissenschaf{ftliche Bedeutung

Ehrenstein, W., inführung 1n die Ganzheitsps{;c?fio-
Barth O
‚Og1ie 8! (X1 und 162 S 9 Abbildungen) Leipzig 1934,

behandelt ın originaler e1se die Raolle der
Mit Rechtganzheitlichen Bestimmtheit 1m gäanzen Seelenleben.

werden die Tatsachen beim Gesichtssinn besonders eingehend
dargestellft. Bei ihm lassen sich viele Geseize, W1e die Transfor-
mation der Farben, ontrast, optische Täuschungen unier das
Prinzip der Ganzheitlichkeit einordnen. Eın wertvoller eitrag ist,
daß bel den einzelnen Täuschungen die ertie des Mittels und
der Extreme mitgeteilt sind. die Erklärung durch che1in-
bewegunge genügend ist, wurde mır nicht klar. Die Fülle der

ebotenen Tatsachen ist schr reich. Es wird weiter versucht, den
egriff der Aufmerksamkeit en  ru”'l machen, indem alles
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a dem Gegensatz vVon i1gur und TUn abgeleitet wird; 1n-dessen ist der Höhenunterschied von Fiqgur und Grund wohl 1UrC1nN anderes Wort für die Klarheitsgrade, für die verschie-dene Konzentration der Aufmerksamkeit. Ebenso dürifite sich dievorgeschlagene Ersetzun der Assoziation durch die Einstellungkaum bewähren; daß der des Gedächtnisses uns NIC|beständig bewußt ist, WUurde auch von der AÄssoziation VON jeherdNgenomMmmMen. AÄAm kühnsten ist der Versuch, auch das höhereSeelenleben, VOT CM das Denken, auftf dieselben Faktoren ZUrüCK-zuführen, die die sinnliche Gestaltbildung beherrschen, VOrTr allemaut die Ähnlichkeitserkenntnis. Da 1st die sensistische Auffassung,die gewiß schr verbreitet 1st. Das Rätsel des intuitiven DenkensWIird auft eine Vermittlun 1mMm. Unbewußten, 1m psychophysischenBereich geschoben.
steht NIC im Hinufireten 21

ber e1ine wissenschaftliche Überzeugung De-
daß INan ihre Richtigkeit erkeNNe, S1C ableite;: das kann NIC. 1

Ner Vorstellung, sondern verlangt,
Unbewußten geschehen. Beachtung verdient der Versuch, diepischen Verschiedenheiten der über- und unterdurchschnittlichenganzheitlichen Bestimmtheit für das Seelenleben demGrad der optischen Täuschungen eSSCHN. Die weiftfere For-
bewä rE.
SCHUNG muß entscheiden, ın welchem aße dieser Versuch sich

Gamisch, Edith, Zur Psychologie des Vergleichs !ZPsych 131 (1934) 81— Die vorzügliche er LeifungErismans durchgeführte Arbei SeIizZz sich zunächs mit den üub-lichen Theorien des Vergleichens auseinander: die Nebeneindrücke,der absolute Eindruck verlangen als Grundlage cchte unmittelbareRelationsurteile : bei Lindworskys Theorie bleibe er-ständlich, WI1Ie sich das Zueinander-
erTassung unferscheiden.

Erleben und die Beziehungs-Nach Brunswig stützt sich die ersie

Objekt; auf das erstie, VON dem
Relationserfassung (etwa der Ähnlichkeit) LIUTr aut das zweite

NUr 211 latentes Wissen habe,gehe IUr C1in Richtungsbewußtsein. In T Experimentalunter-suchung wird Simultan- und Sukzessivvergleich gesondert. Beien Perioden wird fesLgestellt, W1e S1e 1m Bewußtsein sichzeigen, die Voreinstellung, der erstie Reiz, die Pause, das KOom-
men des zweiten Reizes. Im Sinn der Aufgabe herrscht beständigdie Aufmerksamkeit auTt die Iragliche kigenschaft (GröBe, Hel-ligkeit, Stärke USW.) und darauf, 1M welchem der Reize S1C mehrvorhanden ist. Beides wird daus dem Gesamteindruck abstrahiert,indem IUr das eine Merkmal 1m Vordergrund steht, während 1eanderen 1m Hintergrund Jeiben (eine B  täL1gung der Denkpsycho-logie) Bisweilen sind beim Vergleichsurteil beide Glieder 1mBewußtsein nachweisbar. Theoretisch interessanter sind indessendie Fälle, beim Vergleichsurteil das erstie 1e. nichtBewußtsein „nachweisbar ist“: aber nichtmiftgegeben

sel mitgemeint,
1ssens atente nhalte 1m

Das ist aber keine Bestätigung des unmittelbaren
ist mehr vorhanden:

Sinn VO  —_ Brunswig, ondern S
denn iINnNan bemerkt das Näherkommen desnoch NIC aktuellen Bewußtseinsinhaltes, bemerkt eiwa alsnahe der Bewußtseinsschwelle. 1eSe Anschauung steht zweifel-10s der anrher näher Denn die auf unmittelbarer ahrneh-

MUung beruhende Behauptung, daß größer ist als Bl ordert einebewußte Erkenntnis Deider undamente in ihrer Verschiedenheit,wenn auch das ©1 tief liegen mMmäg, daß nicht näher zZubeschreiben ‚nicht nachweisbar“ ist.
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d  DD tie ] 190, aım el Geistesformung. GrT. 8 5.)
Berlin i ONn 1934, Dümmler. 5.80. Die vorliegende Dok-
rarbei behandelt die rage der formalen Bildung unier 211-
gehender Berücksichtigung der neuesten Literafur und aut Grund
eigener Experimentaluntersuchungen. er eil (50
stellt die Ergebnisse der Experimente der etzten re
en. Danach ist die Möglichkeit einer ormalen Bildung
erkannt, aber auch ihre Grenzen. Das Muittel ist die Erwerbung
einer ethode, die auf andere . Gebiete übertragbar ist ; ferner die
inübung e1nNes ]1deals, die neignung einer zugehörigen Grund-
haltung Dagegen 1St 0S NIC| die allgemeine Steigerung R1N2T SCO-
ischen Fähigkeit. Der I1 eil (45 1st o1Ne eigene nNnier-
suchung der gelstigen Haltfung nach den verschiedenen ul-
ypen, die aut die durchgemachte uUng zurückgehrt. Hs werden

ypen der Mittelschule verglichen (humanistisches Gymnasium,
Kealgymnasium, Oberrealschule), indem den chulern Fragen
AQUS den verschiedensten ebleien ZUF Beantworfiung geboten WeIl-»-
den Die Oberrealschule Stan: zurück 1n den geisteswissenschait-
lichen Fragen, in den naturwissenschaftlichen. £1m I1l1-
nasium umgekehrt; das ealgymnasıum zeigte das breiteste nter-
essenield erT. isE sich wohl bewußt, daß hierin HUr e1n erster
Versuch vorliegt, der über wahrscheinliche Vermutfungen NIC|
hinauskomm: Der H eil (25 S< ıuntersucht den formalen Bil-
dungswert des Werkunterrichtes. Bei den untersuchten Kindern
wurde 1n halbjährigem Unterricht die LeistungsTähigkeit in den

schr viel mehr als unterSchulfächern bedeutend gesteigert,
SONS gleichen Umständen Dagegen wurde 21ne allgemeine Wil-
lJenssteigerung nicht bewirkt. Nach em besteht die ormale
Bildung d dab e1ne NEeUE ‚ethode geiernt und überiragenoder ein ea erworben und verallgemeinert wird. eizieres g -
chicht UUr durch Übung, nicht UrCc Darbietung Von Motiven.
Ein Gefühlsmensch ist noch kein estier Charakter, TOLZdemM
grobe CrIie schr tief tühlen kann Die vorzügliche AÄArbeit ar
1ne wichtige rage in dankenswerter Weise auft. Fr

287 r! a  mb s’ xperimentelle Untersuchungen über
die Bedeutungserfassung: ArchGsmtPsych 90 (1934) Gil=
10SC Untersuchung der Begriffspsychologie WUurde noch unier der
Leitung VON ÖFrr1ing ausgeführt. Es wird anerkannt, daß das
Denken sich nicht auf Vorstellungen zurücktführen aäbt Erforscht
wird, welche das AÄnschauliche (mit Einschluß der Gefühle)
erbei spielt. Bei der Bedeutungserfassung OTrTes Wäar
1mMmer 21n  < Anschauliches vorhanden als erireier des Begriites;
schr fern sein.
reilich konnten die Vorstellungen schematisch, schr unklar und

Daß bisweilen das Anschauliche erst nach der
Bedeufungserfassung erscheine, WIr TOTLZ entgegengeseizter Be-
obachtung nicht anerkannt. Die Bedeutungserfassung des Ortes
1st nicht das AÄAnschauliche selbst, ‚Ondern die Erkenntnis der Be-
ziehung zwischen Sachvorstellung und dem (Gemeinten. ndessen
ird das dargestellt, als SCc1 das Ge  int: eIwas Transzen-
entales und tfänden sich 1m Bewußtsein eINZIg die anschaulichen
Vertreter und die Beziehung Zu  3 Gem!  fen. Ist die O7Z10-
hung zwischen und Dewußt, mussen  Z VOT em diese
End lieder bewußt sSe1in. Daß 21n Fortschritt 1 Denken da-
durc geschehe, daß nichtverstandene Wörter assozijativ sich
nander reihen, WEeNn NMUur die leizte Beziehung 1m en CT -
faßt werde, 1Sst nicht glau Dem Satz kommt C1ine eiNZIgE
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edeutfung die einzelnen Worter verlieren ihre elbstän-
dige Bedeutung. araus wird geschlossen, eine einzige
Anschauung für den Satz genüge, die den 1Inn des anzen wieder-
g1bt. Das gilt wohl, WEln W1e hier der Satz eine konkrete 'Tat-
sache wiedergibt, aber nicht tür allgemeine wissenschaifitliche
Aatlze. Zweiflellos ist beim Satzverständnis das Verstehen der
einzelnen Wörter die unentbehrliche Grundlage. DIie schr RSCNS-
werie Untersuchung beweist, daß die AÄnschauungen 1ın der Denk-
psychologie in erireulichem Fortschritt begriffen S1Nd. Fr.

Bahle, Einftall und Inspiration 1mM musikalischen
chaliien ArchGsmtPsych 90 (1934) 495—503. er sich
VOIL eDenden Komponisten, 21n Gedicht verionen und dann

YyeNauell Bericht über das Entstehen der Arbeit senden.
nier den Einfällen unterscheiden S12 ZWEel rien, e1ne mehr g -dankliche 1dee des Werkes, die die anzuwendenden ıtte. in
Worten Dbeschreibt, den Rhythmus, der verwenden sel, den
Gang USW., aber noch ohne Tonvorstellungen ; ferner die eigent-
lichen musikalischen konkreten iınfäalle, kleine Tongebilde VOoN
höchstens Takten Umftang. Das Einfallen ist noch keine Ge-
äh für ihren Wert, den ersti die Selbstkritik teststellen muß
Die wichtigste Vorbedingung für die Einftfälle die Gefühle
(Oft 1rr1g unbewußte NIrıeDe genannt), die beim osen des Ge-
dichtes sich einsiellten, eniweder sofort Ooder allmählich beim
Sichhineinleben. Mit Inspiration bezeichneten S1e Dald die VOT-
ausgehenden Gefühle, hald die Einfälle selbst ; der Schaffensrausch
SCe1 nicht Ursache des Einfalles, sondern SCcCINe Wirkung Fr.

289 Kroh, o 3 Psychologie der OÖberstufife (Manns Pädagog.
Magazin, Hefirt U, ufl 80 (356 Lan onsalza 1933,
Beyer 6.60; Lw UE Das interessante Wer schlieB”t sich
als Forisefzung die Psychologie des Grundschulkindes des
gleichen erl. d das WIr irüher in dieser Zeitschrift (7 | 1932 ]
471) besprachen.
Volksschule.

Es umftfaßt die etfzten re 10—14) der
Diesmal spielen die pädagogischen Fragen die le1-

en 0  e, Von den Hauptteilen gehen der ersie uınd eizie
darin Gganz auft und auch 1m übrigen gipielt die Darstellung
gelmäßig ın pädagogischen Anwendungen. Das 1 eNGEeEFEN Sinn
Psychologische, das unNs hier beschäftigt, nimmt eiwa Seiten
R1Nn. S1e behandeln die seelische Entwicklung in der Ober-
stutfe und den Beginn der psychischen Reifung. In der SCe-
ischen Entwicklung wird immer der Gegensatz ZUuU Grundschul-
ind hervorgehoben. Gegenüber der rüheren Erregtheit, der Beo-
geisterung für S Dargebotene allt NUun die bewußte ellung-
nahme, die wachsende Reflexion auft, die Sachlichkeit und Nuüuch-
ternheit der Beurteilung. Man reflektiert über die Grenzen der
eigenen Fähigkeiten; sucht nach Erklärungen der Erscheinungen
dQUSs den wirklichen rsachen, besonders bDei den Naturerscheinun-
Yell, sucht überall Ordnung 1n die Mannıi Taltigkeiten bringen
Wichtig ist nicht mehr allein, Wwäas star Affekte weckt, ınan
strebt nach utzen, nach Wissen Grundhaltung WITr! in
den verschiedenen Gebieten des Schullebens verfolgt, 1m bild-
haften Gestalten, in der Musik, der Sprachkunst, 1m Gemeinschaits-
en USW. ine ypenteilung wird versucht nach dem egen-
satz der Farben- und der Formbeachter, Was mit dem Überwiegender Assoziationen oöder DPerseverationen iın usammennNang ge-bracht wird Die beginnende Reife Dringt die BeachtungSeelischen. Das Gefühlsleben zelg sich 1mM Gegensatz der
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fänglichen negativen ase (der Trotzperiode der Knaben), dem
die spätere posifive ase mit dem chwärmen, dem Gewinnen
der Ideale Tolgen wird Intellektuell Tällt auft die Bevorzugung
der Abstraktionen, die Urteile über Werte er rien. Eingehen-
der wird das Verhältnis den Kulturgütern, besonderen ZUr

el1g1i0n, geschildert. Wenn das ild auch nicht packend aQUSs-
Ww1e beim Grundschulkind, ist die Gesamtübersicht über

die Entwicklung des Volksschulaltfers bedeutungsvoll Fr
290 Sieberfif, K ? Die Gestaltbildung 1m Taum ArchGsmt-

SUC (1934) 3517 —312 Das eue der Arbeit iSt die Me-
thode der Beobachtung, die den 1raum auft Hestimmte au-
Bere e1Ize pziehen erlaubt. Es wird nämlich Del geeigneten
Versuchspersonen 1mmer e1ine Hypnose eingeleitet, darin C1n SIiar-
kor e1z gegeben, nach e1ner halben Minute geweckt, den
Traum erzählen. DIie Ergebnisse sind. wesentlichen VOTL der
selben Art, w1e man sS1Ce AaUuSs den fIrüheren Versuchen kannte; 1Ur
1ST der kausale Zusammenhang besser gesichert.

Ethik Rechtsphilosophie.
291 ona(t, Jes Ethica generalis, ecd Ethica specla-

lıs, ed Umm: Philosophiae chrıstianae VII el 80 (VIL
299, I1 267 5.) Innsbruck 1934, auc 1 M 4_ 50).
Die Neuauflage der allgemeinen und besonderen Et  — Zeigt den

verdienten ErTolg der Summa Philosophiae VO DIie wel
Bände en eine beträchtliche Vermehrung erhalten Die all-
gemeine Et)  S wurde dUS methodischen Gründen NeUu gegliedert,

daß 1eiz die Untersuchung nicht mehr mıit der Ziellehre, SOMN-
dern Ort mit der Moralität beginnt Überall nat der ert. g -
wissenhafit auft die modernen Bedürinisse Rücksicht en.
Die Fragen über  x die utonoml1e, Selbsterlösung, über  <. den Primalt
Von Individuum und Gemeinschafrt, 1ber die ‚ozlale Gerechtigkeit,
über das eC und seine Beschränkung, über  4 Sterilisierung uUSW,

geben Zeugnis avon. Drucktechnische Verbesserungen erhöhen
Chusier.die Übersichtlichkeit.

292 Binder, Grundlegung ZUr Rechtsphilosophie (Beiträge
A Philosophie Ü, inrer Gesch 4 80 (XI 170 S.) übingen
1935, Mohbr. 9,70; LW 11.50; Subskr. S10 bzw 10.60.

Dieses NeUuUEC uch des Götffinger Rechtsphilosophen legt Zeug-
N1s ab VOIN dem unverminderten philosophischen Interesse und auch
der unauifhaltsamen Fortentwicklung 1m rechtsphilosophischen Den-
ken gegenüber der groBßen VOT zehn ahren erschienenen Rechts-
philosophie (vgl | 1928 ] 394—406) Der Fortschritt
1eg gänzlichen Anschluß Hegels Rechtsphilosophie und
den aDsoluten I1dealismus Fraglich bleibt O1 allerdings, inwl1e-
tern eute VonNn einem Anschluß Hegel entscheidende
Aufschlüsse 1ber die chtsnatur erwarie werden dürifen. Ich
vermute, auch der Neuhegelianismus wird das Schicksal des Ne1u-
kantian  1SMUS teilen, VON dem sich nNun Ganz gefrenn hat. Ge-
rade das entscheidende Kapitel vermäag nicht überzeugen,
daß ege uUunsSseTer eutigen Denknot helfen kann. Das Kapifel
iber die Freiheit hat sicher 1Veau und hebt sich durch seine
e1tfe wohltuend VOTIL der Op1in10 INMUNLS innerhalb des Ne1u-
kantianismus aD Ein nneres Verständnis der scholastischen Na-
turrechtslehre ist wohl NIC gelungen. Auch Dei der wichtigen
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Frage der Kechtsgeltung stirebt über SCe1INe irüheren PositionenNinaus. Allein ist mMır dann doch nicht klar, WäaTrum NCjedes Gesetz C Seın Draucht Die AusIührungen auf 157Sind sicherlich sechr inferessant und bedeuten einen Fortschrittgegenüber dem System der Rechtsphilosophie. ber die Frage,ob ich meın Gew  issen handeln darf ob 21n GesetzGelfung behält, WenNnn 05 eine
angtT, bleibt unerledigt. gewissenswidrige Handlung VOeTr-

293 ] ch, W) Grundzüge ZUr Rechtsmetaphysik. 4 SC  (51 S.)Halle 1935, Niemeyer. 1.60 1eser Vorirag Wurde d  Dut Ein-Jadung der Kantgesellschaft ase 1m Dezember 1934 gehalten.Er sucht die metaphysische Grundlage des positfiven echts her-auszuarbeiten. Das Ergebnis ird klar in der Abgrenzung VonPersonalität und aa Die Region der DPersonalität Glaube, reinelebe, Kunst, das eC selber USW.) entizle sich dem aa alsdem General-Interessen-Zweckverband der Personen oder Inter-essen-Iche. Ein aat, der in die oberste Geistigkeit des lau-

geht Lranszendentalen Rechtsbruch. Das
bens oder der Rechtschaffenheit nNormierend eingreifen will, be-

esen des Rechts 1egın seinem S1nNn. Der Inn des Rechtes aber 1sSt der Mensch alsPersonalität iın der Gemeinschaft. Die allgemeine Wesensstrukturdes KRechts ist Rangordnung, aber nicht Gleichheit ber Wasist das echt selbst und Tinden WIr es  Y gibt 1Neerkenntnistheoretische Grundlegung VOTITI Begriff des Rechts 1C'e1nNe nalYSe der Formen, ondern e1ne regilonale Besinnung auftdie Intentionale kann uns dem Problem der anrheı näher Iüh-
selbst, ist NIC intentionales Erlebnis, ondern hat die Seinsweise
ren. Das Sinnhafte STiammt aber N1IC dUuSs der intentionalen Sphäre
e1nes „Lebnisses““. azu gehören das Vertirauen überhaupt, SCP-1SC| Gemeinschaft un e1n besonderes Wissen den anderen,das NC aut Empirie beruht, das künstlerische Wohlgefallenund endlich und besonders auch gewisse Norm-Lebnisse, eiwa:eC überhaupt. Das Normlebnis CC| ist eIWwWAas G afnz anderesals die Idee VOIN eC enes ist 21n originales, NIC intentionalesWissendleben. Damit ist eine secelch personale Region ermitfelt,die nicht 1m Bereich psychischer Intentionen, also auch nicht PSY-chologischer Forschun 1eg azu gehört Nun auch e1ne rgän-ZUNG der Kantischen Apperzeption. Das Jebendige Ich WIrd derınn seiner Lebnisse. 1nnn ist verschieden VONN logischer edeuU-LUNGg und Wert. Das eC wird also UrnormierungsprinzipPersonalität und ist VOL em staatilıchen eC Wennich den schwierigen Gedanken des erT. ichtig verstehe, meinmit dem eC E1NC unbezweifelbar sichere Erkenntnis undAnerkenntnis der mefaphusischen Personalität mit AÄnspruch auftWahrung ihrer Würde innerhalb der Gemeinschaft und Öffentlich-keit 1e Deduktionen sind schr tieifsinn19 Der eigenartigeSprachgebrauch dürfte aber das Verständnis schr erschweren.

Sch2044 d! R., Modernes Naturrecht. FEın rechtsphilo-sophischer Versuch 80 (70 S.) Rostock 1934, 1NSLO0r
Ein Jurist der en Schule, Landgerichtsrat D'greift mit Jugendlichem Mut die DParole L, die Reichsjustizmini-ster Frank verkündet hat, daß neben den Paragraphen auch daseW. Naturrecht eachten SO1. In gehobener Sprache, 1immerin der ebendigen Auseinandersetzung mit den Problemen desTages, will den Nur-Positivismus die ewilige Natfurrechts-
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1dee ın ihrer Ta darstellen. Das Naturrecht ist ZW. z  >
geltendes Recht, aber eın Ferment, das sich wirksam erweist

achsen und Werden des Rechts echt ist unbeschadet der
mannigfachen völkischen und rassischen Differenzierung CLWAas all-
gemein Menschliches, das mit dem Menschenwesen als solchem
gegeben ist. Der Mensch ist nach dem (Gottes geschaffien.euU; sich der erl. auch N1IC die religiöse Problematik, die
1ın jedem eC iegt, berühren Der Gegensatz VOoO  — Dositivem
Gesetz und Sitflichkeit.
Gesetz und ec e1inem weılteren Gegensatz zwischen

Wwar ist die CeUTISCHE Sittlichkeit des
Jahrhunderts e1nNe besondere Gestalt der Sittlichkeit Uüberhaupt,aber infolge des andels der Kultur kann innerhalb ge  erGrenzen auch 211 Wandel der sittlichen Anschauungen einireten.

Bekannte Beispiele sind Sklaverei und Hexenwahn. Da erscheint
also der Konflikt Von eC ınd Sittlichkeit. Kıchter W1 nNnier-
gebener mussen  a ott mehr gehorchen als den enschen. Und
NUun steht Vr uns die gewaltige ar der Märtyrer er Jahr-hunderte, die dem Machtgebot der Obrigkeit geirotz und lieber
Tod oder Kerker oder Verbannung erliiten als S1C das in
ihrem ewlssen erwacCcnte göttfliche Gebot versundigt haben
Dagegen habe ich nicht das Geringste einzuwenden. Nur O1gdaraus, daß das Naturrecht dıe Geltung des göttwidrigen posifivenGesetzes ufhebt, also mehr ist als e1n DloBes Ferment Sch

295 Ho 1z (> r’ A » Soziale Gerechtigkeit. DIie re
VvVon der natüurlichen Gemeinschaftsgerechtigkeit (Veröffentlichun-
gen der Studienrunde katholischer S0ziologen, Wien, Heit) 80
(205 52 raz 1934, Moser. 4_1 geb 480 Sch. jelert
einen interessanten Beitrag Zu Problem der sozlalen ‚erechtig-keit, die durch Quadrag esimo UMNTO ın den Blickpunkt gerückt 1st.
Er ınterscheidet deutlicher zwischen gerechtig-keit und C Ö gerechtigkeit. Letztere hat mit dem
Ziel, dem bonum COMMIIINE , erstere mit dem Sein und der Seins-
verfassung der Gemeinschaft tiun Der Inhalt der sozlalenGerechtigkeit wird dAUS. der unverdorbenen Meinung des
geholt. Die bisherige Einteilung der Gerechtigkeit ın legale, dis-
tributive und kommutative hat E1Ne Lücke, die Urc equitas, Hu-
manıifas, Billigkeit, auszufüllen 1ST. GemeinschaitsgerechtigkeitSTe der Sondergerechtigkeit gegenuüber und umfaßt als Hauptteiledie Jegale und distributive, ohne jedoch darauf beschränkt Se1in.
i1ne Änwendung des Begriftfis 1eg 1 viel besprochenen Kapitel
Von den hbona Superflud. Von ihnen heißt beim hl Thomas,„Qquod 1Ure natiurae debentur pauperibus“. Ist das „„1USiurae  6‘ mehr als Dloß moralische Vorschrift, also 1ne erechtig-keitsfiorderung ? Für Sch 1eg hier gerade eine Forderung der (Ge-
meinschaffsgerechtigkeit VOT. Allerdings SIe dieser ForderungNC unmittelbar eın bestimmtes OC des Privaten gegenuüber,sondern die staatliche Gemeinschaft muß e1nNe Regelung treifen.
Geschieht das nicht, dann bleibt es dem Gewissen der 21N-
zeinen überlassen. S1e haben wohl die Pflicht, mit ihrem  . Über-schuß helfend einzugreifen, aber Dleibt ihrer Wahl überlassen,
W  = und W1e S1e 1mM einzelnen helifen wollen Hier Ze1g sich
die Ähnlic  1 mit der Liebe Der Unterschied ZWISC'  hen Lieheund Gemeinschafisgerechtigkeit ist HUr dadurch gegeben, daß
sich 1ın uUuNserTem solche Gemeinschaftspflichten handelt,denen aut der anderen Neit: Gemeinschaftsrechte gegenüberstehen.vermeidet nach Kräften jedes Fremdwort. ber man
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darti seiner Versicherung lauben, daß die Lektüre SC1INCS Buches
deswegen nicht leicht ist Gerade, weil CT ZUMmM eil Wege

cht, aAre methodisch leichter Gewesell, Wenn CT SC1NEe Auf-
aSSung bislang qgut WI1e allgemeın angenommeNenNn Ira-

dition schärifer egenübergestellt und seine Auffassung gerade
mit Rücksicht die bisherige Doktrin bewiesen Letztlich
geht den nneren Unterschied VOINI Recht als dem „excl
Suum  : ennn auch in verschiedenem Grad, und den Gegenständen
der übrigen Iu enden ber auch di haben für den Autfbau
der Gemeinschaf! Eine wesentliche el ohne deswegen in Ge-

Es wäre wünschen, daßrechtigkeit verwandelt werden.
Del einer Neuauflage dieser methodische Gesichtspunkt stärker
beachtet würde. Das uch geht jedenfalls 1n die Tiefe und VOT--

chmMag Iruchtbare Anregungen geben
296 Meßner, Die Ozlale rage der Gegenwarrt. uil

GrT. 80 (XI1 10 A 672 Innsbruck 1934, Tyrolia. 13.—; Lw.
15== Das rasch bekannt und beliebt gewordene uch zeich-

NOl sich dAuUus uUurCc die Reichhaltigkeit des Stoffes, die arheı der
Disposition, die AaUsSs den Grundwahrheiten des Christentums her-
vorgehende Kritik des Kapifalismus un Sozialismus und inre
Überwindung in der christlichen Sozialreform. Der Au{fbau der
entsprechenden drei e11e 1ST der gleiche: Begri{ft und Entwicklun >

philosophisch-weltanschauliche Grundlagen, Wirtschafft, Gesellscha t’
aal, Kultur. DIie einschlägige systematische und historische
iieraiur ist umfassend benutzt, das Urteil malbvall un estimm

INUS wird S1C| aul die Dauer nicht empfehlen, da jener vielmehr
DIie Eingruppilerung des Nationalsozialismus 1 den z1alıs-

e1ine nationalpolitische, dieser e1ne ökonomisch-soziale ewegung
1St Man muß den Nationalsozialismus ScChon als Versuch
höheren Synihese VO  —_ Kapitfalismus und Sozlalismus mi1t den
Rechtsgebilden des Staates, der Körperschaften, der Famıilie Tas-
Sell, dessen Berechtigung oder Nichtberechtigung VO  —_ der Kon-
Irontierung mit der christlichen Sozialreform her heurteilt WeTr-
den muß Die Umgruppierung des Stoffes in vier Teile würde  <
sich S1C|  her lohnen Hirschmann.

297 Lemonnyer, A » p , Tonneau, p ’ Brn d®
Kı Precis de Sociologie. 80 504 5.) Marseille m— C© Editions
Publiroc Fr e10S chickt diesem trefflichen
Handbuch, das dUus der Zusammenarbeit dreier bekannter kath
Soziologen entstand, e1ne Einführung über Gegenstand und Me-
thode empirischen Soziologie VOTauUus. emonnyer ehan-
delt in e1inem AUSs eicher efhnologischer Kenntnis schöpfenden Be1li-
irag leider Se1ine letztie Arbeit die Soziologie der amı  .
Tonneau gibt 1n se1inem Beitrag ZUr Wiritschaftssoziologie neben
dem Soziologischen auch e1nNe qgute Einführung ın die übrige
schaftswissenschafift. Troudes Beitrag, der umfassendste, ehan-
delt mit reicher Verwerfiung der gegenwärtigen politischen Iois
eratur Frankreichs die politische Soziologie; 21n vierter Teil,
VONMN emonnyer und Troude bearbeiteft, Religion, uns
und Wissenschait VO soziologischen Standpunkt. Ein umTang-
reiches Literaturverzeichnis ermöglicht dem katholischen SOZ10-
logiestudenten, d den sich VOT en dies andDuc wendet, e1nNe
Verbreiterung sSCe1INCeS Wissens

208 Dullien, 1 Die qganzlıeitliche Volkswirtschaftslehre (Bü-
cherei des Ständestaates, 80 40 S.) Berlin 1934, Er-
neuerungsverl1ag. 0.60. 1nNe knappe, übersichtlich orientie-



Ethik. Rechtsphilosophie 479

rende, volkstümlich gehaltene Einführung ın die Spannsche S-
wirtschaftsliehre

299 1€e H > Kleine Einführung iın die Gesellsch aftslätue
(Bücherei des Ständestaates, k1 8 (32 5.) Berlin 1934, Er-
neuerungsverlag. 0.50 In Frage-Antwortf-Form gibt eine

te Darstellung der wesentlichen Thesen der kinetisch-univer-
Vielleicht istsalistischen Gesellschaftslehre Othmar Spanns.

geratfen, dort, VOIN „Naturrecht“ die ede Ist, das Be1li-
WOrTt „rationalistisches“ gebrauchen, den Unterschied VO
scholastischen hervorzuheben.

300 AÄArnold, Pr X ? Die Staatslehre des Kardinals Bellar-
m1n. GT, &0 VII U, 3205 5.) München 1934, ueber. 5A0
Das Bedürtifnis nach Untersuchung der Staatslehre des hl
Bellarmin auft rTun des Jeiz zugänglichen gesamien Mate-
Is, W1e Sschon gelegentlich 1n di  er Zeitschrift duUSGgeSPTO-
chen wurde (Schol | 1929 | 161), hat mit gegenwärtiger Ver-
öffentlichung eine anregende Erfüllung gefunden. Die Berücksichti-
GuNg des noch ungedruckten Löwener ummenkommentars und
der 1mM Auctarium Bellarminianum erschienenen Drucke lassen
uns klarer die systematische Einheit der Bellarminschen aa  -
konzeption schen stellt 1mM ersien 21l die dem ardına. mit
der Scholastik gemeinsame und VOIN ihm ın Auseinandersefzung
mit dem Staatsbegriff der Reformatoren weiterentwickelte aiur-
rechtsliehre Bellarmins dar, die 0S ihm ermöglicht, die rechte

zwischen schwärmerischem Supernaturalismus und dem hald
einsetzenden Rationalismus halten Der zweite e1l behandelt
esen, Rechtfertigung, Entstehung, Zweck des Staates, Subjekt,
Verpflichtungsrecht, Formen der Staatsgewalft. Im dritten 2il
wird der aa iın seinen Beziehungen andern Staaten und ZUr
Kirche (summarisch) untersucht. In vielen Fragen g1ibt das
Werk e1ine endguültige Klärung. Die Gegenüberstellung der Bellar-
chen Translationstheorie und der Leoninischen Designations-
heorie (224 if.) scheint uUuns trotz der VOIMNM ert. dUSgeSPTO-
chenen Einschränkungen noch schro{ff, insofern das „Conierre
1Ura principatus“ bei Leo und das „potfestatem transferre““ bei
Bellarmin einen eIiwAas verschiedenen v  San en dürften.

201 Ö, d d! Paradoxien 1n der Politik. Aus Bol-
Za1ll0s Nachlaß NrSg V, ST' CX.,-| LXV und 173
Uunster 1934, Regensberg. f Diese orste deutsche Aus-
gabe VON B.s Staatslehre, textkritisch und philosophiegeschichtlich
ausführlich eingeleitet, ist eine werivolle Bereicherung uUunNseres
1SSenNs über  SS den 1n den efizten Jahren T  en ÄKreisen bekannt
gewordenen Prager Philosophen. S10 onthält VOT allem SPINEe
gedruckte Schri{ft „Von dem besten Staate“ (SE alı S1C ihrer
vorliegenden Fassung nach eiwa 1NS  < Jahr dann Sse1ine Denk-
schrift „Vorschläge ZUTr Behebung des unier e1nem beträchtlichen
Teile der Bewohner rags erma sich greifenden Notstandes““
(1847) In der Forderung weitgehender Beaufsichtigung des Ööffent-
lichen Lebens, unbegrenzten Fortschritfsglauben, dem Willen
ZUr Abschaffung des Erbrechtes und Privathandels, der sSiar
ralisieren  den Tendenz seiner Auffassungen, der Bestimmung des
Verhältnisses VoOonN aa und Religion zeigt sich noch stark 1
Banne des Rationalismus, während die Zentralstellung des g '
meinen S, die Forderung des Wohltahrts- und Kulturstaats,
die sittliche Begründung des Staates, die ischung der politischen
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Formélemente 1ın seinem Stiaatsideal auf Aristotelische Gedanken
zurückgehen.,

302 Regouft, R » La Doctrine de la QuerTe Juste de
aın Augustin OS Jours d’apres les Theologiens el Les ano-
NMISTies Catholiques. Preface du de La Briere.  IN 30 (S42Harıs 1935, Pedone. Fr ansehnliche Doktor-
dissertation der holländischen Universität Leiden ist höchst will-
kommen. Die SONST verdienstvolle VOIl Vanderpol,die übrigens auch 1n Deutschlan: Einfluß YeWanNll, hat einigeNIC| unwichtige MiBverständnisse über die Kriegslehre der Scho-
lastik 1im Jahrhunder verschuldet. R. wıll VOT em die
siIrıttenen der re über den rieg uUSW. eingeheand ZUr
Darstellung bringen Diese schärfere Zielsetzung kann Man wohl
begrüßen. Augustinus, Isidor, das Dekret Gratians un die ano-
nisten SOW1e die ITheologen des 1 und Jahrhunderts kom-
inen Darstellung. Das Hauptinteresse gılt reilich den groBbenGestalten des Jahrhunderis: Franz VO Vitoria, Suarez und
den anderen Theologen der Gesellschafift Jesu. Es 1St VOIL großemInteresse erfahren, Ww1e Tranz VOIL Vitoria eigentlich der ahn-
brecher der sogenannien 1NEeUeTrTenN Ideen wird Umstritten
nämlich besonders die Fragen über den gerechten r1eg, Seinen
Charakter als Verfeidigungsmaßnahme, £1inNe zweitfelhafite Kriegs-ursache un das Problem, OD eın Krieg auft beiden e1iten gerechtSein könne. Im Gegensatz Cajetan ist IUr Vıtoria der riegnicht 21n Aus{iluß der 1UST1LLLa vindicativa. Beide DParteien xönnen
bona tide rieg beginnen. 1CeSC Idee War übrigens keines-
WCUS Yanz NCeU. Ebenso 1ST die Behauptung unberechtigt, Vitoria
habe den Probabilismus in die Ariegslehre eingefIührt. Er Qnt-
wickelt LIUT Irühere een Ausführlic) wird auch Fr. Suarez
gewurdigt und MißBverständnisse verfe1ldigt. Im übrigenlegt auch en die Mängel und Unzulänglichkeiten der uare-
zianıschen Lehre dar. Sie egen zumeist in der eIWAas doktrinären
Fassung mancher Entscheidungen, die iın der Wirklichkeit kaum
e1nNe praktische AÄAnwendung ermöglichen. Gabriel Vasquez War
der Hauptkritiker der TO VON zweifelhaften Ansprüchen der
sireitenden DParteien. Eın etzter Abschnitt (vom JahrhundertHis autf MNSCeTEC Tage) stellt die Konstanz der überlieferten Theorie
tiest Es enistian e1ne autonome Lehre VO internationalen Recht,
die die Unfterscheidung VOIlL gerechtem und ungerechtem Krieg

Einverwarf und auch SONST die Problemstellungen veränderte.
etizter Abschnitt Druft den kontinuierlichen Fortschritt in der
Lehrentwicklung über  Z den gerechten Krieg und behandelt noch-
mals ausdrücklich den nneren Wert der entwickelten PrinzipienSOW1e die rage ihrer Anwendbarkeit auf die Gegenwart, und
ZWAar 1m Änschluß das ondoner Protokall VO un: Juli1933, das sich mit dem Begriff des Angrifiskrieges Deschäitigt.Das besonnene Urteil über die rage, ob heute jedesma 1n rliegohne welteres schlimmer SC1I als die Hinnahme schweren
Rechtswidrigkeit, ist schr anerkennenswert. Schuster.


